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Die Nalkswacht erſcheint täglich mit 
Ausnobme der Sonn⸗ u. Keiertaße. 
Sezugßöprrtis einichllehlich der ihn⸗ 
ſtrlerien Beilogen „Die neue Welt 
und „Für unſere Frauen“ monatlich 
75 Bfg, viertelſährtich 2,25 Mf. 
einſchließlich Trägerlohn. In den 
Abholeſtellen monatlich 60 m. 
Durch die Poſt bezogen viertel⸗ 
jährtich 2,25 Wk. einichliehlich Be⸗ 
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————— 

r di 

      

M. Die fünfundzwanzigſte Wiederkehr unſeres Matentages! 

Ein Jubiläum! Und die Teilnahme zeigte, daß die Ar⸗ 
beiter allen hämiſchen Bemerkungen zum Troß an ihrer Mai⸗ 
feier hängen, daß ihnen die Maifeier in Fleiſch und Blut über⸗ 
gegangen iſt. Der diesjährige, der Zubiläums⸗Maientag ſiel 

auf den Freifag, der für die Arbeitsruhe ungünſtigſte Wochen⸗ 
tag, weil in vielen Betrieben Loymag. Es wäre durchuus ner⸗ 
ſtändlich geweien, hätte dieſer Umſtand die Maifeier ungünſtig 
beeinflußt. Aber ganz int Gegenteil. Die Arbeitsruhe iſt, ſo⸗ 
weit ſich aus den Nachrichten aus dem ganzen Reiche überſehen 
läßt, eher größer geworden. Aus allen Großſtädten und In⸗ 
duſtriezentren wird über außerordentlich ſtarke Beteiligung an 
den Vormittagsverſammlungen — der Gradmeſſer für die Ar⸗ 
beitsruhe — berichtet. Und ganz beſonders gilt das auch für 
Groß⸗-Berlin. Der Vormittag gehört in Groß⸗Verlin den 

Gewerkſchaften. In dieſen Vormittagsverſammiungen hatten 
ſie ihre Muſterung ab, prüfen ſie, weichen Grad die 2 
ruhe am Maientcg erreicht hat. 

  

  

Zirka 50 ſolche von den Ge⸗ 
werkſchaften veranſtaltete Verſammlungen fanden in Graß⸗ 
Berlin ſtatt. Es handelt lich hahei um “ 

lungen, und es iſt ein wunderbares Vild, zu ſehen, wie aus 

allen Stadtteilen die Maſſen ihrem beſonderen Verſammlungs⸗ 
plaͤtze zuſtrömen. Von morgens 9 Uhr ab ſteht das Straßen⸗ 
bild unter dem Eindruck der Maiendemonſtration. Aus dem 
äußerſten Oſten wie aus dem hohen Norden und aus dem 
Süden ſtrömen die Arbeiter, die ſich zu Zügen zuſammen ge⸗ 
ſchloſſen haben, in ruhigem Schritt ihrem Ziele zu. Die Trupps 
und Züge kreuzen ſich hö 
Ind ſo ergibt ſich ein Hin⸗ und Herwogen der maifeiernden 

Arbeitermaſſen, bis ſich in der Nähe der großen Verſammlungs⸗ 
äle ſchier endloſe Züge bilden. — 

Beſonders die Holzarbeiter hatten ihren Aufmarſch gut 
orgauiſiert. Durch die Hauptzugangsſtraße zu ihrem Ver⸗ 
ſammlungslokal, der Neuen Welt in der Haſenheide, bewegt 
ſich faſt eine Stunde lang ein ununterbrochener Zug, der kein 
Ende zu nehmen ſcheint. Cine ähnliche Sitnation ergibt ſich 
vor der Brauerei Friedrichshain, wo die Metallarbeiter die 
rieſigen Lokalitäten der Säle und den Garten in Anſpruch 
nehmen. Auch die Frauen ſind zahlreich en den Vormittags⸗ 
verſfammlungen beteiligt. Ganze lange Züge Frauen mar⸗ 
ſchieren, zum Teil mit roten Nelken geſchmückt, durch die Stadt! 

und bringen Abwechflung in das Bild. 

ů Verlin ſtand tatſächlich den ganzen Vormittag unter dem 
Gepräge unſerer Maifeier. Das will in der ewig ruheloſen 

Siodt, deren Straßen durch immer flutende Menſchenmaſſen 
üÜberfüllt ſind, gewiß viel heißen. 

Die Polizei verhielt ſich durchgängig ſehr zurückhaltend. 
Man hatte vermieden, große Polizeiaufgebote mobil zu machen 
oder wenigſtens ſie ſehen zu laſſen. Nur in der Nähe der aller⸗ 

größten Lokale ſtand hier und da ein Schutzmann mehr als 

Unter den gewöhnlichen Verhältniſſen. Sonſt war Polizei im 

hallgemeinen überhaupt nicht zu ſehen. Die Veranſtaltungen 

verliefen durchgängig ruhig. — 

Su den Vo rlammlungen geſellen ſich rund 80 

ſeſtliche Abend⸗ und Nachmittagsveranſtaltungen. Hier kommt 

dann die Familie zu ihrem Recht; denn meiſt ſind die Garten⸗ 

lokelitäten ausgeſucht und, ſoreeit ſich überſehen läßt, ſind auch 

hier Störungen nicht vorgekommen, außer daß die Polizei hier 

Und da das eine oder andere Lied oder Gedicht von bem Pro⸗ 
gramm geſtrichen hat. 

In Sachſen wieſen die Maifeiern durchweg ſtarke Be⸗ 

teiligung auf, die teilweiſe durch das ſchlechte Wetter beein⸗ 

tröchtigt wurden. In Dresden verlief die Maifeier wie in 

früheren Jahren. Am Demonſtrationszuge nahmen 5000 Per⸗ 

ſonen teil. An vielen Orten der Umgebung fanden Abend⸗ 

jeiern ſtatt. In Chemnutz geſtaltete ſich die Maifeier zu einer 

impoſanten Demonſtration. Trotz ſtrömenden Regens nahmen 

5000 Perſonen am Zeſtzuge teil, darunter 500 Frauen. Auch 

die Kommersveranſtaltungen am Abend waren gut beſucht. In 

Zwickau war die Morgenverſammlung glänzend beſucht. 

Der Maiausflug litt unter dem ſchlechten Weiter. Die Abend⸗ 

veranſtaltungen in zirka 25 Orten der Oo erlauſitz fanden 

allgemeine Beteil'gung. Die Zittauer Amtshauptmannſchaft 

verbot den Jugendlichen unter 18 Jahren die Teilnahme an 

kämtlichen Verauſtaltungen. 
An der Maifeier in Augsburg waren am Vormittag 

2000 Perſonen beteiligt, die einen impoſanten Feſtzug mit 

Muſik durch die Stadt veranſtalteten. Die Abendverſamm⸗ 

lungen in Augsburg, Lechhauſen, Göppingen und Gerſthofen 

waren überfüllt. 
Die Maifeier in Elſaß⸗Lothringen ſtand unter 

dem Zeichoen der kommenden Gemeinderatswahlen. 

unſtaltungen mit Ausnahme der Ausſlüge, die Un! 
dem Regen litten, wieſen eine ſtärkere Teilnahme auf als in 

‚ vriahren. In Straßburg enahmen an der Vornit⸗ 
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Alle Ver⸗ 

Volkswacht 
Die neue Welt, illuſtriertes Anterhaltungsblatt 

Für unſere Frauen mit illuſtrierter Modenzeitung 

tagsverfammlung zirka 600 Parteigenoſſen und Verbands⸗ 
kollegen teil, während die Ahendveranſtaltungen in zwei Lo⸗ 
kalen abgehalten werden mußten. Auch in den übrigen größe⸗ 
ren Städten wie Kolmar, Metz, Schleitſtadt waren die 
Verſaminlungen durchweg ſtärker wie ſonſt beſucht. Die kleine⸗ 
ren Ortſchaften begehen die Meifeler erſt amm Sonntag. In 
Mühlhauſen i. E. wieſen die zwei Vormitlagsverſamm⸗ 
800 Feiernde ouf. Der Umzuͤg wurde durch das andauernde 
ſchlechte Weiter beeinträchtigt; die Nachmitiagsverfammlung 
hatte 2000 Teilnehmer. 

Prenßüſcher Kulnzett 
Bei der Beratung des Kuliusetats widerſprach am Don⸗ 

nerstog Genolfe Adolf Hoffmann der Bewilligung von nicht 
weniger als neun Mitlionen Mark für Zwecke der katholiſchen 
Kirthe. Diels SVmen heleſten dis Siouerzohler und könnten 
viel beſſer für die Löſung von Kulturaufgaben verwandt wer⸗ 
den. In Zwiſchenruſen crinnerten Zenirumsabgeurduleir on 
das angebliche Millionenvermögen, das unſer Bebel hinter⸗ 

laffen haben wollte. Hoffmann erwiderte ſchlagfertig mit don 
Mitteilungen der Preſſe über den Nachlaß des Kardinals 
Kopp. Auch forderte unſer Genoſſe die Trennung von Staat 
und Kirche. Er führte aus: 

Nachdem ich über die evangeliſche Kirthe geſprachen habe, 
kann ich die bathaliſche natürlich auch nicht leer ausgehen laſſen. 

Neun Millianen Mark beträgt der Zuſchuß, den der Staat aus 
Mitteln der Stenerzahler der fatholiſchen Kirche jährlich gibt. Do⸗ 
bei beſitzl die katholiſche Kirche Reichtümer von ſo ungeheurer Höhe, 
daß wir den genauen Vetrag überhaupt noch nicht erfahren haben. 
In der Vibel ſteht: „Sammelt euch nicht Schätze, die Motten und 
Roft freſten.“ Die Kirche hat „u*er ſolche Schätze aufgehäufl. Sie 
weiß dieſe Vormögen in ſehr geſchickt zu verſtecken. Traub hat ſchon 
hejagt, es iſt bedauerlich, daß⸗man bei bem Wehrbeitrag dieſe Ver⸗ 

ögen, wenn auch nur zu »nem sleinen Prozentfatz, nicht heron⸗ 
gezogen hat. Nach Feftſtellung in England haben die Hinßerlaſſen⸗ 
jchaft von 124 Veltten, bie nicht Schaße ſammeln ſollen, 3 110 73 / 
Pfund Sterling, das ſind 63“ Millionen Mark, betragen, das macht 
im Durchſchnitt auf den einzelnen über eine halbe Million: das 
Alter betrug im Durchſchnitt 77 Jahrc. Aber auch in Deutſchland 
wiſſen die Geiſtlichen beider Konfefſionen ſehr gut Beld zu nehmen 
und Schätze zu ſammeln. Erſt kürzlich hat ein Konzertagent ſeine 

ganze Hinterlaſſenſchaft ſeiner Religionsgemeinſchaft varmacht unter 
der Bedingung, daß außer den Gciſtlichen kein Menich ſeinem 
Sarge jolge. Seibſiverſtändlich hat ſich der Seiſtliche nich lange 

bitten laſſen und hat die Grabrede prompt in den Wind gerede:. 
Sie ſehen daraus, wenn es Geld das tun die Herren alles mög ⸗ 
liche. Sie weiſen immer hin auf 
das Bebel hinterlaſſen haben ſoll. Dabei hat Erzbiſchof Kopp 
ſieben Millionen Hinterlaſſen. (Zurufe im Zentrum: Unwahr!) 

Das hat in der Kölniſchen Volkszeitung geſtanden. Nach dieſer hat 
der Fürſtbiſchof von Breslau 

Einkünſte von 360 000 Mark jährlich, 

allerdings nicht aus dem preußiſchen Staatsſäckel 

  

  

   

   
   

   

  

     , ſondern das Geld 

kommt aus Deſterreich aus großen Gütern, die Eigenrum de⸗ 

biſchöflichen Stuhles in Preslau ſind. Da iſt es wahl glauhhaft, 
daß er einen anſtändigen Poſten binterlaßten hat, zumal er 26 Jahre 

in Breslau tätig geweſen iſt, was ein Einkommen von neua Mil⸗ 

lionen Mark bedeutet. Jedenjalls hat er mehr hinierlaffen als 

Vebel, alſo kehren Sie vor Ihrer eignen Tüir. (Zuruf im Zen⸗ 
trum.) Sie ſagen, er haͤt nur eine Million hinterlaſſen, hat er 

denn das andere Geld durchgebracht? (Unruhe im Zentrum. Zu⸗ 

ruf: Woyltätigkeitszwecke.) 3 Zwiſchenrufe beweiſen nur, daß 
Ihnen die Sache feyhr unangenchi iſt. Die iſche Volkszeitung 

werden Sie ja abſchütteln, aber es iſt doch ein Blali, dem man ſonſt 

etwas Glauben ſchenken ſoll. Wenn Herr Lohmann geſtern ſagte, 
Zentrum macht beim Kampf gegen die Sozialdemokratie gute 

ſte, ſo möchte ich ihm erwidern, daß Jentrum ſo lange 

gute Geſchäfte machen wi wie die Nationalliberalen und ihre 

Freunde ſolche Angſtmeier ſind. (Heiterkeit und Beifall bei den Soz.) 

Auch Genaſſe häniſch widerlegte die Behauptung de⸗ 

Zentrums von den „Reichtümern“ Bebels und bewies, daß 

der katholiſche Klerus ſeinen religiöſen Einflu 

Agitation für das Zentrum zu benutzen pflegt. 
führte aus: 

Abg⸗ Hofimann hat über das Vermögen des Kardinols Kopp 

nur in der Abweh öſprochen gegen die inmer wieder auftauchen⸗ 

den Verleumdungen der Zentrumspreſſe gegen meinen verſtorbenen 

Parteifreund Bebel. Allen offiziellen Richtigſtellungen bes Parlei⸗ 

vorſtandes zum Troß wird ir der Zentrumspreſſe immer mieder 

behauptet, Vebek habe ein Vermögen von einer Million hinterlaſſen. 

Dabei iſt aktenmäßig feſtgeſtellt, daß das Bermögen Bebels noch 

nicht einmal den dritten Teil einer Million betragen hat. Daher 

war Hoffmann durchaus berechtigt, einmal dem Zentrum zu ſagen, 
We: ſo im Glashauſe ſitzt, hat keinen Anlaß, mit Steinen zu werfen. 

Die Kölniſche Volkszeitung und die Ausführungen über das Ein⸗ 

kommen Kopps hiehn⸗ Ihres führenden Blattes können Sie jeden⸗ 

falls nicht abſchütteln. Ulnd ſelbſt, wenn ſeire Hinterloſſenſchaft nur 

eine Million betragen hat, jo war ſie immer noch dreimal ſo hoch 

als die Hinterluffenſchaft Bebels! — Der Miniſter hut ſich mit 

Emphaſe dagegen erilürt, daß politiſche Beſtrebungen verfolgt wer⸗ 

den mit Hilfe der Kirche. Wir verwerfen jede Verquickung der 

Religion mit politiſchen Dingen und nicht nur die Indienſtſtellung 

der Kirche für die nationalpolniſche Agitation, fondern auch ihre 

Dienſtbarmachung für die Zentrumsagitation. (Lebh. Zuſtimmung 

bei den Soz.) Ratürlich gönnen wir den Geiſtlichen als Staat⸗ 

pürgern nallkanmen die Freiheit der politiſchen Meinungz 
rung und Berütigung. i 
große religiöfe Einfluß, den 
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           hulitiſchen Parteizwecken ausgenutzt Wird, 

    Danzig, Montag den 4. Mai 1014 

as angeblich große Vermögen.“ 
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hohen Kirchenfürſten und von katholiſchen Heitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, wie dem „Kathaliſchen Deutſchland“ und dem „Neuen 
ahrhundert“ zugegeben worden iſt. Der Beſchiſtühl wird noch 

immer zu politiſchen Zwecken mißhraucht. (Widerſpruch im Zen⸗ 
trum.) Dußtende Male ſind zu mir ouf die Redaktion der Dyrt⸗ 
munder Arbeiterzeitung katholiſche Arbeiter nut Tränen in ben 
zum Kampf gegen die Sozialdemokratie, ihrt Preſſe und vor ollem 
zum Kampf gegen die Gewerkſchaften bekiogt haben. Auch in die 
wirtſchaftlichen Kämpfe miſchen lich die Geiſtlichen parteiiſch ein; 
ich erinnere nur an das Aiftreten des Biſchofs Ko gegen die 
Eache der tchriſtlichen Gewerkjchaften im Saarrevier. ichit bedenk⸗ 
Augen gekommen, die ſich über den Mißbrauch des Beichtſtuh 
lich iſt es, daß in Weſtjcten wie in Beriin jcchse bis rigen 
Kinvern Beichtzettel vorgelegt wurden, in denen ſie angeben ſollen, 
ob und wie olt ſie geſtahlen, Unteuſches gehöri, geiehen, geſprochen 
Und getan haben. (Hört, hörlt kinks.) Die im Fölibat lebenden 
Geiſtlichen haben keine Ahnung non den Vermüftungen, die auf 
dlels Weiſe in den Kinderſcelen angerichtet werden. (Sehr wahr! 
hiei den Soz.) Das Zentrum wird ſagen, daß die Beichtzettel uns 
nichts angingen. (Stürmiſche Zuſtimmung im Zentrum.), Das 
märe richtig, wenn die Kirche ſelbſtäͤndig wäre und mit dem Staat 

icht« zu tun hätte. Treten Sie allo mit uns für die Trennung 
. *rD Gια ie, ππũd Aauπ&u ſalchée Pehatten nicht an⸗ 

genehm ſind. Solarige über zehn Millionen rlich zur Be · 
juidulitz der atholliſchen Geiſtichen outhringen m n. lalſen wlir 
uns das Recht nicht nehmen, ihre Tätigkeit zu kritiſieren. (Leb⸗ 
haftes Vravol bei den Soz.) 

Der Zenirumszubgcurdneie Dell ging auf die Rre 
Bebels ein und meint, daß die inneren Angelegenheiten des 
Zentrums die Sozioldemotratie nichts angingen. Das Zen⸗ 
trum identifiziert bekannilich die Partei mit der Religion und 
ſtellt es als religlöſe Pflicht jedes Katholiken hin, ſich dem 

Zentrum anzufchließen. Das Zentrum beſtreitet den breiten 

Maſſen bas Recht, ſich gegen die Parieinahme der Geiſtlichen 
zugunſten des Kapitals zur Wehr zu ſetzen. Zum Beiſpiel im 
Saarrevier ergriff die katholiſche Geiſtlichteit für die Gruben⸗ 
barone Partei. Das Voll ſoll berechtigt ſein, jährlich rund zehn 
Millionen für die Kirche zu opfern, aber gegen die arbeiter⸗ 
feindliche. Holtung Geiſtticher ſoll es keinen Ton erwibern. 

Bei der Beratung der Ausgaden fur z opinzial⸗ 
lchulkollegium tbrochte ein nationallideraler Abgeordneter 
den Fall des Oberlehrers Mugler in Siegen zur Sprache, dem 
wegen ſeiner liberalen Anſchauung der Religionsunterricht vom 
Direktor auf Betreiden der Chriſtlich ialen entzogen murde. 

    

   
    

  

      

  

    

    

     

      

Däß der Miniſter das Vorgehen des Direktors billigte, be⸗ 
weiſt, wie unduldſam unſere Regierung iſt. ů 

Auch der konſervative Abgeordnete und Pfarrer Hecken⸗ 

roih billigte dieſe Maßregelung und forderte auf, ſie nachzu 
ahmen. Eine liberalere, freiere Auslegung des Chriſtentum⸗ 

follen die Schüler nicht einmal der höheren Schulen hören. 
Es könnte dieſer oder jener ſpäter durauf kommen, kirchlich⸗ 
liberale Anſichten auch bei Proletariern zu verbreiten und ſie 

dadurch zum Nachdenken veranlaſſen. Das Volk ſoll aber nicht 
denken; es ſoll ſich nur ausbeuten laſſen. 

Der Zentrumsabgreordneie Wildermann ſchlug des⸗ 
halb auch vor, die wunderſchönen Dichtungen Conrad Fer⸗ 

dinand Meyers und Gottfried Kellers aus den 
Schiilerbiblioiheken zu entfernen. der Kultusminiſter 
meinte, ſo weit ſolle man nicht gehen. 

Zum Schluß der Donnerstagſitzung perlangte bei der Be⸗ 
ratung der Ausgaben für die Univerfitäten der konſer⸗ 
votive Abgeordnete und Landrat v. d. Oſten, daß keiner der 
ſagenannten „Kathederſozi lung von 
Profeſſoren der „Nationalökanomie“ Anſtellung findet. Dio 
Nationalökonomie iſt die Wiſſenſchaft, welche die kapitaliſtiſche 
Wirtſchaftsordnung erforſcht. Uaſere bürgerliche National⸗ 

ökonomie hat nun nicht die Aufgane. die Wahrheit an den 

Tag zu bringen, ſondern den Kapitalismus zu rechtjertigen. 
Run empfehlen viele Nationalökonomen, even die Katheder⸗ 

ſozialſſten, an weitgehendes Eingreifen des Staates in 

das Wirtſchoftsleben. Da ſie ſich für Soziarpolitik aus⸗ 

ſprachen, fürchteien die Konſervativen, daß ihre Lehren, wenn 

ſie auch nur Stoudenten vorgetragen worden, doch gegen den 

Willen dieſer Proteſſoren der Entwicklung ſtatt der Erx tickung 

des proletariſchen Klaſſenbewußtſeins dienlich ſind. Zentrums⸗ 

reoner ſchloſſen ſich dem Norgehen des Herrn v. d. Often gegen 

die Kathederſozialiſten an. 

Am Freitag wurde weiter über die Univerſitä 
handelt. Genoſſe Liebknecht kritiſierte die Unterſtützung der 

politiſczen Polizei durch dic Uuiberſitätsbehörden, die ſich 

Börderung der Beſpitzelung von Ruſſen hergeben. Liebknecht 

beleuchtete das Verlangen, daß kein Gelehrter an der Univer⸗ 

ſität geduldet werden bollte, deſſen Forſchungsreſultate den 

Agrariern und den Schlotbaronen nicht zuſagen. Beſonders 

ſchilderte der Redner die wiſſenſchaſtlichen Leiſtungen des Herrn 

Profeſſor Roethe an der Berliner Univerſikät. Viebknecht 
legte dar: 

Von einem ien Vereins⸗ und Perſammlunger-/ der Stu⸗ 
denten iſt keine Wenn die freie Studentenſchaft ſich von 

Sozioldemokraten über die Arbeiterbewegung unterrichten laſſen 
will, wird ihr das verboten; gegen chauviniſtiſche Vorträge hat man 

nichta einzuwenden und ſogar Stübemtenft. s werden geduldet, 
wenn ſie Forberuiigen Lez! 0 

ſizenden Klaſſen anerkannt wird. Wir fordern auch an den Uni⸗ 
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werſttäten volle Mieichberrchlgung lur die Krauen, Die Zahl der 
Ausfänder at den der ketaten but man begrenzi, aber 
Eys richtrt ſich nur grgrn dir Es bandelf ſich Pabei durch⸗ 
aue nicht um eine Muweür Pe; Sen Ktubenten. Ole Hehe 
srtn bie Uustänber iht van Mairerliäten ispegangen, wo kle 
klv könder ſaſt gur keint Kolle ſpielen Un einigen Uninerfitsten 
beriongt tan, Naß dit Btudentrn beteſlt im Aüustond⸗ ſkubiert 
baben lalken, inl, babei me! n. daß serade die füdiſchen Sſu, 
benten in Rußland zu-en dium garniczt zungctatten R'erden'!! 
Ein Teu der Abrelgunh; die ruſfiſcten Studenten beruht 
Lars-f, daß man lu nver mihliebtge Klemente Heht umd 
diee numerſitätabeh⸗ en roliteiliche Kuhtung⸗ nil'r 
unß ſonar konſi b 
ianders. 
rufitſüſchen 8 Vaten n. 

den tußilchen Schtiſtſteuer Cunstichtulg verhaitet 
und über die Mrenje geßagt und det Guhn des tu⸗ 

       
   

    

    

    

   
     

  

  

  

         
  

iuütumiung berau⸗       

     

   
        

     

    

             

konims „ wWarnm bat niah rinen färarit ů 
begen den gulhien tenel, Nentenvercitt küu der Teulſchen 

Laher ritung tesgrlußen 5 ſHůudigen Siudenten 
Man Scismetiptriten, Sr. *u Gichrrt nithl- 
mudr! b. Saoh] nift Htäinend., daßt un Voßin 
*ur die ‚ T die emmaüinsmiüir Mürburger 

Naß die „Upongelliche 
h man daraus deuttich 

licthen Rarteirn ent⸗ 

Veingrdojenten 
kennten allein noch 

klind. 
klerdinas ſa. 

  

   
tbeclogitche 

        
    Nad nahe 

Tie nußerordenit 
die Letteren, die nichnt unt ſind i ü 
der ftäauiltchen Rtinung her Umperümten enigenentteten —entbehren 
beute des Mitteſtirmurmvrechtes an den Unlderſitä PIts Hrooi. 
lorißiher Nuchſolhet Grich Kithmihts wirkt an det Unmetsitat Nerlin 

det Proſeſſor Gullav Rortde. ‚ 
Aum fehit zwar nuch Auvijuge der Fachleute die wiſfenſchniiliche 
Aualtfikatton, „der er in ein ſtrammee Lertbgardift der Vohen 

Miotreden riumal der Kreüde 

      

     

          

   
   

   

  

aHern und bat in jeinen Aomme. de ů 
darüber Ausdruc g. en bie Müsmrtmuit 
vorheintarfchtert, die en um ſieblten die Winene 11 
itich läfſen und im 1 rich mithiehen würden (Heitetkeit 

ibe Zit:yt als ein 
nulichanerticher 
1tmeine & 

    

   

Uinks.) Er hat weiter deutſche Freiheit und 
zuarntmengrbörendes Ehepa 
wnleiſe licd äußtert, de 

  

     

    

    
     

    
   

  

   

   mlich nam 
e maß lich 

bluüten um 

hube leine Piirbi getan 
Preſlegeſchrei, Päbellat 
Herr Roethe. der 
lich wirft, 

Das iit nun ein Vertteter ſener voreus 
G ich-oprariſchen Kalib. 

chne bertiangt. wer aber cuim 
e e verlödne 

    
Sehr gut b. d. S 
ſetzungsloſen Wi 
't Derr b. Sð. 
nur den Anſchein 
wollé. wie die Katde 

brend andererrits 
giels nuch Breslo 
apttal zur ſelben 
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S verbehalten. [Veb⸗ 

ue der Ktitik 
rs Adeihe 
gemannten 

er auf einem 
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» Anstale France 
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Roman ans der ir. 
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Ich dente d 
Suſchauer der 

Die KHanſervaliven und Natlonalliberalen 
benntragten. aul de“ neurn Univerſität in Frankfurt a. M. 
auch eine lheologiſche Fakulkät einzurichten, welche disher 
dort nicht geplant wur. Es foll allo wieder viel Geld für 
„Eytlesgelehriheit“ ausgegeben werden, Die Konfervat!⸗ 
ven wollen den Staalsgelder für die thevlogiſche Fakultät 
nusgegeben werben, damit ‚lrenggläutige Nrofefferen angeſtellt 
werbcu. Die Mationalliveralen wollen, daß private Mittel da⸗ 
für aufgewandt werden. Liberale Geldleute ſind nämlich be⸗ 
re. Mittel lür dir Tbrolagie unter der Nedi gung zu geben, 
Dun liberate R ſieilt werden. Die Aniräge wur⸗ 
den an die Budgetkommilfton verwieſen. 

Arm ſhaten Alend wurde önrübet biskuliert, auf welche 
Welle man Kaufleute und Diplomalcn am beſten ausbllden 
kann. dumn ſie dem Imperiolismus, der Ausdehnung deutſcher 

   

  

eHoren cr 

  

  kan 

drückung 

gegen die Schaufenſterausſtattungen mird die Sozialdemokratie 

liegen. Es ſoll aber nerboten werden, werlvolle Bilder, auf 

leben uverhaupt heſchüftigen, 

    

   

    
erzeugn 

ler und Schriftſteller, fondern auch die Arbeiter d. 
Gewerbes 
heit vermindert werden würde. — 

    

einilößen. Wiſſen Sie, 

   

    

   

    

  

Mecht im Auslande. im belten blenen können. ſich auch dle 
ö und dipiomutiſche Tätigfeit im Auslande aneig⸗ 

nen. Die Debatte wur deshalb hinfällig, weil fur bie glängend 
bezalten Votſchafterpoſten nicht die Befähigung, ſondern die 
Herkunft und die Zugehörigkeit zu einem feudalen Korps ů 
gebend iit. 

Am Sonnabend wird über den Kültusetat weiterberaten. 

      

  

  

·; 
Lex Heinze 

Der bayriſche Reichsrat, dus dortige Herrenhaus, ſtimmte 
Linjtimmig dem vom Abgeordnetenvauſe angenommenen An— 
trag betreſſend die Bekämpfung der Unſittlichkeit zu. Hierin 
mird die Regierung erſucht, mit allen geletzlichen Mitteln die 
zunehmende Unſittlichkeit hauptfächlich in den Großſtädten Zu 
dekämpfen und ferner beim Bundesrat dahin zu wirken, durch 
Aenderung der Reichosgewerbeordnung Unterlagen zu ſchaffen 
zur Bekümpfung anſtößiger Schaufenſterausſtattungen, der 
2 L 2 3 zmittel, Antmierkneipen und Nars 
ujw. — Da es ſich nur um eine Demonſtration handelt, hot 
die Annahme der Reſolution keine Bedeutung. Für Umer⸗ 

der Animierkneipen treten wir natürlich ein. Aber 
der Reichsregierung geplanten nenon Maßnahinen 

   

   

die von 

im Reichstag energiſch bekämpfen. 
„, M. d. * „ 25 „ H DTMUα π ιι Siichee fiiib εενirite uii Anii— SSMMAA 3 

konzeptionsmittel dürken ſchon jeht in keinem Sthaufenſter 

  

  

nackte Körper abgebildet iſt. wiſſenſchaftliche Werke 
*t Geſchlecht en und mit dem Meichklechts⸗ 

ſozlaliſtiſche Bücher, die an der 
lichen Ebe Kritit üben und alle Dichtungen, Theater⸗ 
Ramane. die das Liebesleben ſchildern, in Schaufenſtern 

en. Wenn das Publikum Bücher und Schriften nicht 
Schaufenſter zu ſehen bekommt. wird es dieſe Druck⸗ 

nicht kaufen. Sowohl der Volksaufklärung, wie 
der Befriedigung des Kunſtbedürfniſſes würde das neue Geſetz 
Steine in den Weg rollen. Außerdem würden nicht nur Künſt⸗ 

  

   
denen d 

    

  

  

   
    

  

ihre Arbeitsgelegen— 

  

ſchwer geſchädigt werden, we 

  

—— 

        Luiſe. deß d Gericht, vor dem die 
Königin von Frankreich und einundzwanzig Geſetzgeber dem⸗ 
nächit erſcheinen follen, geſtern eine Dienſtmagd verurteilt hat, 
weil ſie im böſer Abſicht. um die Republik zu ſtürzen, gerufen 
bat: Vive le roi!“ Unſrere Richter mit ihren ſchwarzen Feder⸗ 

rbeiten im Stil William Shakeſpeares, den die Eng⸗ 
ie erſchütterndſten Szenen ſeiner 

Narrenspoſſen einflicht.“ 
Si fragte die Bürgerin, 

  

  

Sie mal. Mauri 
ner Glück in der L'ebe?“ 
icufzte Broneauxr e Tauben fliegen qum weißen 

d letzen ſich ‚auf Turmruine; 
en ... Auf Weeder 

  

   

    

   

  

   

  

   

  

   

       

  

r Henri unaufgefor⸗ 
ſie beim Verſiegeln 

s Bürgers Rauline in 
für England beſtimmt 

der Paketpoſt erhielt Rauline die 
hemaure und ließ ſie von einer 

In der Nachkt grahtt: On der Nacht brachte 
s britiſchen Schiffes. das vor der 

. Herr von Expilly, nahm ſie in 
lte ſie. wenn er es ange., 

  

      

   

  

   
   

  

    

   

  

    
    

  

von ihm ab, ſeit 
einern als Radikaler 

nie ſie blohſtellen und 
ch vielleicht nicht auß 
chemaure zu entſagen; 

ücht mehr liebie. Auf ſie 
⸗gaben. zu denen der Dienſt der 

ichtete. Schließlich dachte er auch an die 
el, zie denen die Frauen bisweilen g „ 

n der glübendſten Zärtlichteit zur kälteſten 
en. wie leicht es ihnen fällt, das, was ſie 

n, und das, was ſie angebelet haben, 
ſo kam ihm der Argroohn. die holde Luiſe 
es ins Gefängnis werfen laſſen, um ihn 

eine Klugheit riet ihm, dieſe verlorene Schön⸗ 
Des halb erſchien er, mit all ſeinen 

E ſt „ ²ſich, kam 
f floh ſte nach allen Ballettregeln 

ann warf er ſich in ein Hauteull, und mit 
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—.        
     genden Stimme. der kein Frauenherz ſtondhielt, 

ie Natur und die Einfamkeit und ſchlug ihr ſeufzend 
ang nach Ermenonpille vor. 

   

  

Aeber bie auswärtige Holiiit 
unterhielt man ſich in den letzten Tagen in der Budgetkom · 
miſſion des Relchstages, Der Staatsſekretär des Auswöärtitzen 
Amtes v. Jagom äußherte ſich am Mittwoch auch über die 
Angeletenheit eines deutſchen Dampfers „Wpiranga“, welcher 
der Hamburg.Amerite-Llnie gehört und bei Neroernz von 
nordamerlkaniſcher Seite angehallen wurde, weil er Waffen 
an Bord halte. Herr v. Jagow ſagte: 

rikaniſche Kon bant verlangte zunachſt, daß der 
Die amerikamiſche 

korrigierte dies ſoſort. und der amerlkaniſche Komman⸗ 
tſctnutdigte lich. Die amerlkaniſche Regierung pröziſlerte 
ünſche dahln, daß der Pampler eniweder die Waſßen uvn 

obor in der nan den Xmeritanern befepten Zollſtätte 
Die Hamburt-Amertka-Linie erteille daravf die 

    Der äm 

  

Dampſer mit den Waffen im Hafen bleide. 
Rehglerun 
dant 

     

  

    

    

     

entlade! ähte. i 
Meiſung, daß das Kriegsmaterigl, bas übrigens zu einem grohen 

2it wer. Dampler zurt Tei- Meniſcher Herkunjt wer. 
werden ſolle. Hinſichtlich der J. 3 
Staatsſekretar auf verſchiedene Anfragen. daß Sachern Erklärungen 
Wilſens nichis gegen die Unabhängigkeit des Landes unternommen 
werden ſolle. Pie Haltung Deulſchlands miiſſe neutral ſeln. Auch 
andere eurppäliche Mächte nielten ſich von jeder Einmiſchung fern. 
Uim Leinleliihes deutſches Vorgehen komme LBüch ſchon 
nit Mücklicht auf unſere Vezjehungen zu den Gel Wah 'tuaten 
nicht in Frage. Die deulſche Regierung würde bei Wahrung der 
dentſchen Inlereſſen jih mit den anderen Mächten in Fühlung 
halten und, mic tberall, ſo auch in Mexiko für das Prinzip der ojſenen Tür rintreten. 

Daß ſich die deutſche Regierung nicht auch noch in dle 
mexitaniſche Angelegenheit einmiſchen will, iſt auch von un⸗ 
jerem Standpunkte aus zu billigen. 

n     

   

  

   

   

    

Dalliger Nachrichten ů 
Am Pranger! ‚ 

wir dem ſchwurzer Weſtpreuhiſchen 
5ů0 ;6 

  Endlich 

  

Vulksblatt wegen ſeiner verlogenen Anpöbelung des Ge-⸗ 
noſſen Kautsky doch den Mund geſtopft. Immer wieder 
verbreitete es die ſchamloſe Lüge, daß Kautsky die Unwahr ⸗ 
haftigkeit dem Gegner gegenüber fülr erlaubt erklärk habe. Mit 
geradezu ixrfinnin fälſchender Dreiſtigkeit berief ſich das er⸗ 
bärmliche Jeſuttenblatt zum Beweiſe dafür auf die Stelle einer 
Schrift unſeres Genoſſen, durch die er den gewiſſenloſen Vor⸗ 
uιf wibrtiegie! ⸗Liiv uiir Erilätungen und uulj bet Lippeil unt 
die chriſtliche Gewiſſenhaftigkeit der iournaliſtiſchen Jeſuiten 
des klerikalen Biattes nichts halfen, blieb uns nur noch ein 
Weg. In der Nr. 48 erklärten wir ſie am 25. April wegen der 

V tsty begangenen wahrheitamidrigen 0 ahſchneidung 
üirehrloſe Verfeumder. Wir forderten ſie auf, uns 

wegen dieſer Kennzeichnung gerichtlich zu verklagen. Seitdem 
iſt ſchon eine volle Woche vergangen, in dem ſchwarzen Blatte 
aber mäuschenſtill geworden. Nicht einmal die übliche Ent⸗ 
rüſtung haben die heiligen Mämier, die ein unglaublich zartbe⸗ 
ſaitetes Gewiſſen haben und ſtets wegen ihrer Verantwortung 
vor dem höchſten Richter zitern, über uns vergoſſen. 

Noch weniger haben ſie jedach der Wahrheit die Ehre ge⸗ 
geben. Ihren Leſern gilt Kautsky nach wie vor als der 
leufliſche Urheber der „ſozialdemokratiſchen L genmoral“, Kein 
Wart haben ft Abſtrafung der moraliſchen Ver⸗ 
wahrloſung ihres Blattes erfahren, deſſen Abannement ihnen 
ſo häufig von geiſtlicher Autorität als religiöſe Pflicht emp⸗ 

        

   

   

  

   

   
      

  

  

  

   

gelangweilte Blicke umher. Plötzlich ſtand Henri mit finſterer 
Entſchloſſenheit auf und erklärte, daß er zur Armee ginge und 
in einigen Tagen vor Maubeuge ſtände. 

Sie nickte ihm billigend zu, ohne Sweifel oder Ueber⸗ 
raſchung zu zeigen. 

„Sie wünſchen mir Glück zu dieſem Eniſchluß?“ 
„Ich tue es.“ 

e wartete auf einen neuen Freund, der ihr ausnehmend 
gefier und von dein ſie ſich große Vorteile verſprach. Das war 
ein ganz anderer Mann als dieſer: ein auferſtandener Mira⸗ 
beau, ein gereinigter und zum Armeelieſeranten beförderter 
Danton. ein Löwe, der alle Patrinten in die Selne werfen 
wollte. Seden Augenblick glaubte ſie die Klingel zu hören und 
fuhr auf. 

Um Heuri loszuwerden, ſchwieg ſie, gähnte, blt ein 
einem Notenheft und gähnte wieder. Da er keine Anſtalten 
traf, ſie zu verlaſſen, ſo erklärte ſie, daß ſie ausgehen müßte, 
und verſchwand in ihrem Toileitenzimmer. 

Mit bewegter Stimme rief er hinter ihr her: 
„Adieu. Litiſe! .. Werd' ich Sic je wiederſeher?“ 

in dem offenen Schceibi! 
Auf der ffnete er den Brief an den Bürger 

Rauline und las ihn geſpanni. Er enthielt in der Tat eine 
ge erung der öffentlichen Zuſtände in 0. 

der Königin war die Rede, von der Thevenin, ja ſelbſt von 
dem biederen Brotteaux des Ilettes. 

Nachdem er den Brief gelefen, ſteckte er ihn in ſeine Taſche 
und blieb einen Augendlick unſchlüſſig ſtehen. Dann ging er, 
wie einer, der einen Entſchluß gefaßt hat und der ſich ſagt: 
„Je früher, deſto veſſer“, nach den Tuilerien und trat in das 
Vorzimmer dom allgemeinen Sicherheitsausſchuß. 

Am ſelben Tage, um drei Uhr nachmittags, ſetzte ſich 
Evariſt Gamelin auf die Geſchworenenbank neben ſeine vier⸗ 
zehn Kollegen, die er größtenteils kanme, ehrliche und patrio⸗ 
tiſche kleine Leute, Gelehrie, Künſtler und Handwerker: ein 
Maler, wie er, ein Zeichner, beide ſehr talentvoll, ein Wund⸗ 
arzt, ein Schuhmacher, ein früherer Marquis, der große Proben 
ſeines Bürgerſinnes obgelegt hatte, ein Buchdrucker, kleine Kauf⸗; 
leute, kurz, ein Auszug des Pariſer Bolkes. Sie ſaßen in ihrem 
Arbeitskittel oder in bürgerlicher Kleidung, mit langen Haacen 
oder bezopft; ſie hatten den Zweiſpitz ins Geſicht gedrüat, die 
runde Kappe auf den Hinterkopf geſchoben oder die rote Mütze 
über die Ohren gezogen. Die einen trugen Rock, Weſte und 
Kniehoſe wie in der alten Zeit, die anderen Karmagnole und 
geſtreifte Beinkleider nach Art der Sansculotten. Sie hatten 
Stiefel, Schnallenſchuhe oder Holzſchuhe an und zeigten! em 
Anzug alle Verſchiedenheiten der damaligen Männertracht. Da 
ſie aile ſchon mehrmals getagt hatten, ſo ſaben ſie gemächlich 
auf ihrer Bank, und Gamelin beneidele ſie um ihre Seelenruhe. 
Sein Herz pochie, ſeine Ohren ſummten, jeine Augen umflorten 
ſäch, und alles, was er ſah, hatte einen fahlen Schein. 
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     klirnperte auf ihrer Harfe und warf ungeduldige, ortſetzung folgt.)



  

Nr. 52 

5. Jahrgang *X* 

      

Aus Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

PDie Elbinger Malfeier. 
Die diesjährige Maiſeier iſt ein Aubilaum. Dieles be⸗ 

mics auch die Periämmlung, die am 1. Mai bei uns ſtattfand. 

War doch der großte Saal des Volkshauſes bis auf den leßten 
Plaß gefüllt. Das Referat hatte Zenoſſe Hermann Schulz über⸗ 
nommen. Nach dem Vortrage eines Liedes des Arbeitergeſang⸗ 
vereins führte Genolie Schulz u. a. aus: 

Es war im Juli 1889 als in der Weltſtadt Paris die Ver⸗ 
treter des internationalen Proletariats zuſammentraten, um 
die inkernationale Arbeiterſchutzgeſetzgebung zu beraten. Dieſe 

Vertreter einer Atbeiterſchaft 20 Natit 5 
am 1. Mai 1890 eine einheitliche Kundgebung der Arbe 
aller Väuder veranſtaltet werden ſollie, um überall die herr⸗ 

ſcheuden Klaſſen aufzufordern, die geſetzliche Dauer der täg⸗ 

lichen Arbeitszeit auf acht Stunden zu beſchränken. Aus die⸗ 

ſem Beſchluß iſt der 1. Mai, iſt das Weltfeſt der Arbeit gebo⸗ 

ren. An dieſem Tage fordern wir nicht nur den geſetzlichen 
Achtſtundentag, ſondern allgemein eine brauchbare und aus⸗ 

reichende Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Sicherſtellung des jetzt ſo 

ſehr bedrohten Koalitionsrechts und den Weltfrieden. — Die 

vorgeleſene Relolution wurde einſtimmig angenommen und 

die Verſamlung mit einem dreifachen Hoch auf die inter⸗ 
nationale Arbeiterſchaft geſchloſſen. Der Arbeitergeſangverein 
gab ſodann noch einige Vieder zum Beſten und erntele leb⸗ 
haften Beijfall. ů * 0 

2 

   

von 'onen beſchloſlen, 

    

*r 
. a 

Der Wald. 

—Nun hat er wieder ſein helles, duftiges grünes Gemand 

uamgelegt, der Wald. Wie herrlich manderts ſich jetzt unter den 

hohen Buchen, in deren Kronen Millionen und Abermillionen 

der neugeborenen Blätter raunen und flüſtern. Ein großer 

berrlicher Dom iſt der Wald und ſo ernſt und ſeierlich wird es 

einem dain zu Mute. Zu temer HDuihrrvgeit iſt dee Lald ſo 

ſchön als wenn der Frühling ihn mit ſeinem ſchönſten Grün 

geſchmückt hat. Dart geht der Vuchenwald über in einen 

Fichtenwald. Düſter und ernſt ſtehen die Fichten, als ging ſie 

der Frühling gar ts an. As der Grenzſcheide zwiſch 

Buchen und Fichten aber ſtehen ſchlanke Birken. Sie ſind 

die Jungfrauen des Waldes mit ihren glänzend weißen Stäm⸗ 

men und den ſchlanken mit grunen Vlättchen beſetzten Ruten, 

die ſich leiſe im Winde bewegen. Selbſt die alten knorrigen 

Eichen, die vereinzelt zwiſchen den Buchen ſtehen, ſchauen 

lange nicht mehr ſo grämlich drein, ſie zmingen ſich, ein freund⸗ 

liches Geſicht zu machen. Zwar mit dem Blättertreiben laſſen 

ſie ſich ein wenig mehr Zeit als ihre Vettern, die Buchen, aber 

grüne Spitzen haben ſie auch ſchon an den Zweigen hervor⸗ 

gebracht. Oben in den Kronen und unten im Unterholz jubi⸗ 

lier Fink und Amſel, Zeiſig und Hänfling und wie die ge⸗ 

ſiederten Gäſte alle heißen, ſingen ihr Preislied dem Früh 

ling. — Am Saum des Walde ſteht der Schlehdorn, ganz mit 

weißem Blütenſchnee überſchüttet und aus den grünen Zweigen 

der Holzbirne leuchten die weißen Blütenbüſche hervor. Ein 

Zitronenſali ive erſten Flugverſuche und auf einem 
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der Blütenbüſch⸗l der Holszbirne ſitzte ein buntes Pfauenauge, 
öffnet und ſchlieht ſeine buntbetupften Flügel, als wollte es da⸗ 

durch ihre Farbenpracht beſonders hervorheben. Aus einem 

Loche eines Baumſtumpfes, das hell von der Sonne beſchienen 

wird, lugt ein glättes Köpichen mit zwei unruhigen Aeuglein 
heraus. Madame Eidechſe prüft, ob es ſich ſchon lohnt, einen 
kleinen Ausflug zu unternehmen. Ein gräüuſchillernder Käfer 

ſpaziert gravitätiſch durch das Gras, überall, wo man hinſteht, 

iſt Leben und Beweguntz. Oben in den Kronen aber rauſcht 

es, als wollte der Wald ſagen: Komm zu mir, Stadtbewohner, 
in meinen grünen Hallen findeſt du Freude, findeſt du Ruhe 
und Erholung nach des Werktag⸗ Schaffen. 5 •e 

   

   
  

  

Vom „vaterlündiſchen“ Zieſe ö 

ſchreiben die Danziger Neueſten Nachrichten in 
ihrer Nummer vom 2. Mai: 

An dem Ausbau der ruſſiſchen Flotte, der von der rulſiſchen 
Marineverwattung mit Hochdruck betrieben wird. haben von deut⸗ 
ſchen Werften allein die Schichauwerke in Elbing und Danzig be⸗ 
deutenden Anteil. Wennyleich die von ſranzoſüchen und öfter⸗ 

reichiſchen Marinezeitſchriften verhreitete Meldung, daß außer den 

in Donzig im Vau beſindlichen beiden kleinen Kreuzern der 
Schithauwerſt nuach zwei weitere in Auftrag gegeben worden ſind, 

mohl nicht zutrifft, ſa haben die Schichauwerke in Elbing immer⸗ 
hin Schiffsturbinen von nicht weniger als 524 000 DS. ür Ruß⸗ 
lands baliiſche Flotte im Bau— 

Dieſe verteilen ſich auf die beiden kleinen Kreuzer „Mura⸗ 
vieff Amursky“ und „Newelskoy“, die in Danzig im Bau ſind, 
und die neun Hochſcetorpedopvote, die auf der Zieieſchen Werft in 
Mühlgraben — einem Vororte von Riga — in BVau ſind und die 
nach einem Ükas des Zaren bekanntlich die Namen: „Hochland“, 

„Greniand“, „Stirrſuden“, „Patros“, „Chias“, „Tenedas, „Rym · 
ni““, „Sſimölensk“ und „Kulm“ fühhren werden. Sie ſolien vei je 
9s Meter Länge 0,34 Meter Breite und 2,78 Meter Tiefgang 

12500 Li. * Depfacement erholten. Ihre Turbinen ſollen 30 000, PS. 
entwickeln, der hazu nötige Dampf ſoll in vier engrohrigen Wuſſer⸗ 
ruhrkeſſeln erzeugt werden. Die Geſchwindigkeit der Torpedobvote 
iſt auf 35 Seemcilen ſeſtgeſetzt. Als Armierung ſind je zwaei 
Zehn,Zentimeter⸗Schnellfeuergeſchütze, vier Maſchinengewehre und 
vier Fünfzig-Zentimeter⸗Terhebolancierrohre Vorgeſehen Der 
Koſtenpreis ſoll pro Bopt 1 450 000 Rubel vetragen. Da die 
Teut. creuuel dislar vuiſſiſchen Tornebaboote mit Rückſicht 

auf die geringe Leiſtungsfähigkeit der ruſſt iſchlnenbau⸗ 
induſtrie aus dem uslande eingeführtet n, merden 
die Maſchinen und Keſſel in den Elbinger Wertſtätten der Firma 
Schichau hergeſtellt. 

Pis Geſamjumms der ruffiſchen Beſtelungen bei den 

Schichauwerken bezw. bei der Zieſe⸗Werft in Riga beziffert ſuch 
auf annähernd 52 Millionen Mark. 

Das Bildnis des Elbinger Induſtriekönigs wird durch 

dieſe Mitteilungen nicht ſympothiſcher. 

   

   

    

     

  

Wegen Nahrungsmilteljälſchung und Betruges wurde der 

Beſitzer Rudalf Kaminski aus Rolbude zu 75 Mark Strafe ver⸗ 

urteilt. Seine Frau erhielt eine Strafe von 50 Mark, Beide 

hatten der Milch bis zu 50 Prozent Waſſer zugeſetzt. Die mit⸗ 

angeklagte Tochter erhielt einen Verweis. 
  

Danzig⸗Land 
Eine öffeniliche Verſammſlung 

bei Wachowski in Ohra beſchäftigte ſich mit der Waſch⸗ und 

Förbereianſtalt Max Kraatz. Die Verſammlung war von 
  

zur Volkswacht⸗ Montag den 
4. Mai 1914 

  

den chriſtlichen Gewerkſchaften veranſtaltet, und auf den Ein⸗ 
ladungoszetteln als Redneer der ſchwarze Arbeiterſekretär Schüm⸗ 
mer genannt. Schümmer erſchien ſedoch nicht. Vfelleicht be⸗ 
ſchäftigte er ſich ſchon mit der „näüchſten“ Gemeindewahl. Er 
lann boch jetzt nicht die Ohraer Gemeindegewaltigen bekämpfen 
und namhyer vei der Gemeindewahl Arm in Arm mit ihnen die 
Sozialdemokratie vernichten. Der Bezirksleiter des chriſtlichen 
Schneibernerbondre, Nulle⸗Vreslau, ühernahm dasz Referot, 
Die Firma Kraatz gehört dem Arbeitgeberſchuhverband an, wei⸗ 
gert ſich aber, mit ihren Parteifreunden zu unteryandein. Erſi 
feit neun Monaien ſind in dem Retriebe die Arbeiterinnen 
organiſieri. Bon den 140 dert Beſchäftigten beteiligen ſich hö 

   
jeſchatigten beteiligen ſich 

ſtens zehn an den Verſammlungen. Auch in dieſer Verſamun⸗ 
lung waren nur 10 bis 15 Arbeiterinnen der Firma anweſend. 
Das mag zum Teil daran liegen, daß der Geſchäftsführer Aſch⸗ 
mann ſeinen Platz ſo gewählt hotte daß er der Tür gegenüber 
ſaß und von jedem, der die Tür öffnete, gejſehen wurde. Der 
größte Teil der Beſucher waren dchriſtliche Gewerkſchaftler. Auch 
einige honette Bürgersleute hatten ſich eingefunden. Als der 
Redner die gejundheitsſchädliche Arbeit in der Waſchlbüche ſchil⸗ 
derte, rief der Gaſtwirt Strehlau ganz empört: „Es iſt ja 
kein Zwang!“ Nun iſt es auch kein Zwang. daß die Arbeiter 
den Slrehlauſchen Schnaps lrinken. 

Die niedrigen Löhne der Arbeiterinnen ſind unſern Leſern 
bekannt. Die geob beleidigenden Worte, die Herr Aſchmann im 
Verkehr mit den Untergebene“ gebraucht, wurden ſchon einmal 
in der Volkswacht gerügt. Der eingereichte Tarifvertrag bringt 
den dort Beſchäftigten mur geringfügige Lohnaufbeſſerungen, 
und von dieſen foll eventuell noch etwas abgelaſſen werben. 
Der Abſchluß eines Tarifpertrages ſcheint die Hauptiache zu 
ſein. Dagegen ſträubt ſich aber die Firma ganz entſchieden. Sie 
verweigert die Anerkennung der Organiſation und will frei⸗ 

willige Lohnzulagen geben. Auf Ehrenwort verſicherte Herr 

Aſchmaun in der Verfammlung, daß jetzt eine beiſere Behand⸗ 
lung eintritt. Er bat um Entſchuldigung. Sein jähes Tem⸗ 
perament reiße ihn oft zu unbedachten Aeußerungen hin. Der 
Referent erklärte, wenn die Firma Kraatz nicht einlenkt, werben 
ichürete Raßtäahten ci 
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Die Arbeiter und Arbeiterinnen von Weichſeltnünde waren 
zur Maifeier ſo zahlreich erſchienen, daß dus Lokal i 
war. Zum erſtenmale nahmen hier auch zwei Daußzig 

zeibeamte als überwaͤchende Perſonen an der Voranſtaltung 
teil. Genofle Brill feſſelte mit ſeinen Ausführungen dus 
Intereſſe der Zuhörer bis zum leizten Augenblick. 

In die See geſtürzt hat ſich das 17 Jahre alte Dienſt⸗ 
mädchen Ella B. aus Pelonken. Die Lebensmüde wuürde recht⸗ 
zeitig gerettet und ins ſtädtiſche Krankenhaus nach Danzig ge⸗ 

bracht. 

   

  

  

Stuhm⸗Marienwerder 
Der 1. Mai in Marienwerder. ů 

Eine Maifeier, wie ſie unſere Stadt wohl noch nicht ge⸗ 
ſehen hat, fand am 1. Mai im Lokole des Herrn Treichel⸗ 
Schäferei ſtatt. Der Bedeutung des Tages gemüß hatten ſich 

  

  

I‚ Lie „Verſtellung 
— Es iſt Sonntag nachmittag! In ihrer Kammer ſteht das 

Mädchen und lauſcht. Endlich hört ſie die Türe ins Schloß 

jallen. Nun war ſie allein, niemand würde ſie ſtören. Sie 

enttleidet ſich und legt ſich zu Beit. „Lieber Gott,“ ſeufzt ſie 

dabei angltvoil, „was ſoll es nur werden, wenn es morgen 

ſich feſter in ihre Decke, das Fieber ſchüttelt ſie, 

der Kopfſchmerzt zum Zerſpringen. Zu alledem peinigt ſie die 

Befürchtung, daß es morgen noch ſchlimmer ijt. 

Es kann von der letzten Wäſche ſein, denkt ſie, wo ſie 

durchnäßt in der Küche ſtand und jedesmal nach unten, mußte, 

wenn die Klingel ſie rief, die mit der Waſchküche in Verbin⸗ 

dung ſtand. Sie war wohl auch auf die Straße geſchickt wor⸗ 

den, wenn etwas fehlte . . . und dann abends noch die ganze 

Küchenarbeit .. es war wohl zuviel geweſen. Nun konnte 

ſie nicht mehr, ſie fühlte es in allen Gliedern. viel zu 

müde zum Ausgehen, aber wenn ſie ſich bis morgen ausge⸗ 

ruht hat, wird es vielleicht beſſer ſein. .. 

Wie lange ſie geſchlafen hat, weiß fie nicht— 

ihre Tür klopfen und öffnet erſchrocken die Augen. 

ſchon ganz hell. Sie will erſchreckt aus dem Bett ſpringen, aber 

nur mühſam verläßt ſie ihr Lager und ſchiebt den Riegel zurück. 

„Ach, alſo doch,“ iönt es ihr aus der Küche entgegen, »ich 

habe geklingelt und geklopft ..„ was ſoll ich nur von Ihnen 

denken?!“ 

      

Sie war Die war 

    

     
   

  

Das Mödchen kleidet ſich jtähnend an, die Füße wollen 

nicht gehorchen und langſam betritt ſie die Küche. Schwer läßt 

ſie ſich auf einen Stuhl fallen, ſie kann nicht weiter. Nun klin⸗ 

gelt's. Sie verſucht, aufzuſtehen, aber es geht nicht. Da hört 

ſie ſchon auf dem Korridor die Stimme der Gnädigen: „Das iſt 

doch ſtark!“, und gleich darauf betritt dieſe die Küche. 

„Sie wollen wohl gebeten ſein, wie?! Aber meine Ge⸗ 

duld iſt jetzt zu Ende! Sie ſind wohl erfſt früh Hauſe ge⸗ 

kommenꝰt... Aber nun bitte ich mir aus, daß ſie ſich zu⸗ 

lammennehmen!“ 

Das Mädchen hört die höhniſche Verdächtigung und fin⸗ 

det kein Wort der Verteidigung. Sie ſchleicht ſtill in ihre Kam⸗ 

mer, fällt halb ohnmöchtig auf ihr Bett. Die Gnädige, die die 

Kammer betrat, glaubte mit keinem Gedanken an eine Krank⸗ 

heit des Mädchens, ſie glaubte an ganz etwas anderes. 

„Das Mädchen hat ja Verkehr; wer weiß, was da entſtan⸗ 

den iſt?“ 
Purchs Telephor rief ſie den Arzt herbei. 
„Nun, gnädige Frau. wo fehll es denn?“, ſo begrüßte 
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Der Arzt betritt die Kammer, unterſucht das Mädchen 

und ſchüttelt bedenklich den Kopf. „Sie hat hohes Fieber und 

muß zu Bett bleiben; auch ein Transport iſt unmöglich.“ 

Er verſchreibt noch etwas und verläßt mit der Gnädigen 

die Kammer. 
„Was meinen Sie wohl, Herr Doktor: wie lange wird 

es dauern, bis das Mädchen wieder hergeſtellt iſt? Sie ver⸗ 

jtehen: ich kann doch nicht das Mädchen bedienen!- 

Der Arzt überlegt ... er weiß es wohl, daß das Mäd⸗ 

chen überanſtrengt iſt, aber er will es doch auch mit der Herr⸗ 

ſchaft nicht verderben und ſo ſagt er⸗ 

„Veruhigen Sie ſich, gnädige Frau: mit einigem guten 

Willen kann das Mädchen übermorgen wieder ihre Arbeit be⸗ 

ſorgen.“ 
Er verabſchiedet ſich. 

Kammer. 
„So, nun ſchlafen Sie ſich ordentlich aus, und morgen 

werden mir ja ſehen.“ 
Nun erzählte das Mödchen, daß ſie geſtern ſchon ſo elend 

geweſen und deshalb zu Hauſe geblieben ſei. Aber ſie begegnet 

nur ungläubigem Staunen. 
Am Nachmittage verſuchte ſie aufzuſtehen. Die Gnädige 

ſah es und ermunterte das Mädchen, „wenn man zu Beit 

bleibe, fühle man ſich nur noch krünker“. Sie brachte einen 

A oll Strümpfe zum Stopfen, damit das Mädchen ſich nicht 

langweilen ſollte. 
Dieſes ſtopfte. Aber bald taten ihr die Augen weh. Der 

Kopf ſchmerzte immer heftiger. Sie legte ſich wieder zu Bett 

vor ihren Augen tanzten lauier jchwarze Wollfäden, und 

auch die Gnädige war damit behangen. 

Nun wurde dieſe aber wirklich aufgebracht , dieſes 

unnütze Ding wollte nicht, das war doch deutlich zu er⸗ 

kennen 
Heftig rief ſie dem Mädchen zu: „O ja, Sie können ſich 

ſehr gul verſtellen; ich hätte das nicht von Ihnen gedacht!“ 

Schollend warf ſie die Kammertür hinter ſich zu, das voll⸗ 

ſtäündig verſtörte Mädchen allein laſſend. — 

Ein Schluchzen rang ſich über deſſen Lippen. Es dachte 

daran, wie es die Gnädige gepflegt hatte, als dieſe krank ve⸗ 

weſen. Wie es alle deren Launen über ſich batte ergehen 

laſſen .. , wie es leiſe geſprochen und auf den Fußſpitzen durch 

die Zimmer gegangen war.... Und nun dieſe Vehandlung 

  

Die Gnädiae betrat wieder die 

   

durch die „Gnödige“, weil auch ihm die Kräite einmai ver⸗ 

ſagten. 

Daß dieſe Frou ihr Verſtellung vorgeworfen, war ihr 

die ſchlimmſte der Kränkungen. Das peitſchte ihre Kraft in Die 
beit. Höbe. Sie ſtand auf und machte ſich an die 

Die Gnädige, die dazu kam, ſaate 
Sie, daß es geht⸗Wenn man nur ernſtlich will?“ 

      

a, ſehen 

  

  

Jawohl es ging. Das Mädchen wunderte ſich ſelbſt, wat 
ein paar aufreizende Worte zuwoge brachien. 

Es zwang ſich zur Arbeit, bis es zuſammenbrach. b 
H. B. 

  

Feuilleton 
— Des preußiſchen Königs Flucherſuche am 19. Mürz 

1848. In der Hiſtoriſchen Vierteljahrsſchrift veröffentlicht Lud⸗ 
wig Bergſtrüßer Neue Beiträge zur Geſchichte der Berliner 
Märztage. Es werbden zur Aufhellung einzelner Vorgänge der 
Perliner Märzrevolution die Aufzeichnungen des Rittmeiſters 
Alexander Frhr. v. d. Goltz benußt, die ſich auf unmittelbare 
Augen⸗ und Ohrenzeugen ſtützen. Ueber die beiden Fluchtver⸗ 
ſuche des Königs om 19. März berichter v. d. Goltz: „Tümpling 
(damals Major un Großen Generolſtab) erzählte mir, der 
König habe am 19. März zweimal zu fliehen verſucht. Das 
erſtemal gleich noach dom Abzuge des Militärs. Der ſechs⸗ 

ſpännige Wagen ſtand ſchon vor dem Tor und erſelbſt war mit 
der Königin auf der Treppe; Generalev. Tümplingſ(der Vater 
des Erzäh vor Ais dieſer an den Wagen 
trat, war eben das Volk mit den Leichen der Geſabenen in den 

Schloßhof gelommen, die ſie, als ße den Wagen ſahen, den 
Pferden vor die Füße warſen und in großer Erbitterung in 

die Zimmer des Schloſſes dringen wollten. General Tümpling 
ging ſogleich zurück und zwang den König, eiligſt wieder hin ⸗ 
auſzugehen, er laſſe ihn nicht weiter. Oben wo rihm alles 

ſagen. Demnächſt erſchien der König mii der Königin auf dem 

Balkon. Spät abends murde der iie Berſuüch zur Flucht 

gemacht. An der kleinen Treppe bei der Apotheke ſtand ein 

kleiner. zweiſpanniger Wagen bereit. Der König und die Kö⸗ 

nigin gingen ſchon hinunter, da ſchreckte letztere ein Schatten, 

den ſie für eine Volksmenge hielt. Sie kehrte plötzlich um. und 

ſo unterblieb abermals die Ausführung, welche wahrſcheinlich 

ſehr unglückliche Folgen gehabt haben würde.“ 

In dieſer faſſungsloſen Verwirrung kommt — in aler⸗ 

dings grotesker Form — zum Ausdruck, daß die gekrönten 

Herrſchaften durchaus die Ueberzeugung hatten, daß der Sieg 
des Volkes vollkommen war. 

— Eine bittere Pille für Sozialiſtenfreſfer. Man meldet 

uns aus Brüſſel: Der Brüffeler Gemeinderat hat in ſeiner 

geſtrigen Sitzung auf Antrag des f ſchen Kollegiums einen 

Beitrag von 2500 Franks für die Herausgabe der Werke des 

verſtorbenen Mitgliedes der Arbeiterpartei, Hector Denis vo⸗ 

liert. Falls ſich die Summe als nicht genügend ermeiſen ſollte 

— das Herausgeberkomitee hat 5000 Franks vorgeſchlagen — 

is wüurde die Gemeinde ſich, wie der Durtzermeiſter heierhes, 

Izu einer weiteren Subvention verſtehenn. 
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An Stelle des Reiche⸗ „tähr 130 Nerlonett eingeiunde 
rt war Bu. Precbek. IAukundidaten Reer-Gibing. de 

hieit Stadtverordnrier. nenolle S Eibing das Reſeral. 
Aunczedend von dem Parter Artchluß des Aahres 9 führte 
ar uns die Bedeutung ber Raifeler lur dle Arbettrricdalt cer 
Aufen. In den 20 Jahren, die ſeitben verſtoſen lind. Daden 

wir geſthen, welch eine ungeheate Kralt n bem beulſchen Ar⸗ 
beiter tuht. Eine Kraft die eisber nach non leiner Urbeuer · 
ſchuft des Kartzen Erdballs zu verzelchnen ßemneſen ilt. Dieles 
war nur magtim durm nEhaltr sten un'erer Fud⸗ 
rer. bie uns Hurtt alle fährniſle. wie ſie hur eine prruhiiche 
Mratiicn ausbriten kynate. Hegrrich zu unterehe beuti Auil⸗ 
lchwung gefbhrt bat Seldet einen Riemartt h 
umg auie bem Feide get⸗ · 
Arbelt? 111 Ardettervertreter üpen beute im Reichstag unſcre 
Qnterelſen vertretend Tauſende von Wemelndeverttetern ſor⸗ 
nen dafür, daß auch der gelnechtele Acbeiter zu leinem Rechte 
tommi. kratilche Stim: ſind das 
Grgehnta Uber Tätigkeilt wohr⸗ 
Iihn mi- 5 kennen Zum Schtuß er⸗ 
mahiste er dir Anwefen Tbiäuteeten für mWeilere haupthach 
nehſten orderungen, und kus find: Achitunden . Kaulitiuns: 
recht. Ardeltslolenorrücheturg und Abichgitung des ſtehenden 
Hecres. Relcher Relifall am Schiuſſe leines Nurtranes bewies, 
daß der Genoffe Slepßke bel den Anmelenden guftnerklame 
Zubörer tand. Aledann kelzten noch zurnerzhihr Mur ihrem. 
flen unletes Arbeitertururere: „Eimnkeit“ war eine 
Freude. wie unſere Arbelterjugend die ſchwirrigſten Aufgaben 
mmit veichtigkert ausfuhrtr. Gaft die ganze Nerlamanung lah 
den Vorfützrungen u und manche Ueburg mußte wiederholt 
werden. Alles in allem haben wir bier in Marienwerder untern 
Felertag würdig begungen und in manchem Arbeiterherzen 

    
      

  

     

  

  

     
  

       

    

    

  

    

  

   

      

   

  

  

  

    

      

     
    

ibe u nderes übrig, ais die loziale Selbſthilfe. Genan 
vie üi⸗ Goſchen in der Seiſens Las Recht über Lahn und Ar⸗ 
Heltszelt zu beſtimmen, in Anlpruch nehmen. ſollten die Hand⸗ 
werkumelfter das in der SEubmiſſion tun. Wohl ſagten die Be⸗ 
borten und Mintſter: das Handwert ſoll gehoben werden. Aber 
in Wirklichkeit würde der Handwerker brkämpft. Wir hoben zu 
der Redlerung tein vertranen mehr, denn alles waten und ſind 
nut lerre Morte. Mas den Handwerkern noch ſonſt bedrücke, ſei 
die Geßchugnlsarbett. Die Gefänguiſſe brtämen die Arbeit. da 
ſie bitliger wären. Dagrgen mügßtie alles proteſtleren. Soviel 
ürßintee etühl müßle tin jeder beukende Menlch baben. (ve 
waren ſeinerzelt in Berkin M arheitstoft Halzarbeiter. ſollte 

niht jeder harun denken. dußt unter dleſen ſo malſcher Fa⸗ 

millenvater ſel? Wodin ton denn dne ühren? De sſlekerte ein 
Zuchtlau uith Kalernenſpinde, das mit 28 Mark. Wer 
ſon ha mitkonturrteren?“ Der Zuchthäusler bekomme à Pien⸗ 
nine proy Stunde oder gar pro Tag. Die ehrlichru Menſchen 
ſind arheitelor und wilſen nicht, wober ſie ein Stück Brol her ⸗ 

en ſollen All die ſchünen Miniſtermarte haben den Hand⸗ 

Kbeute nichta gebracht. Die Beamten verſuchten nur 
bud hoher auſfzurücken, womönlich gur Minifter 

zu werden Wen det bruttnen tnetetzgebung batten die Hand · 
merker wichts zu erworten. Die Jührer der Arbellerpartei müß⸗ 
ten ſie lich vum Vorbilde nehmen. ö 

*eimer ſis Minuten kängen, Panle ſprachen in der 

Herren Gönße und Vottke. Im Schlußwort be⸗ 
Herr Anieit die Macht det Prelſe. Durch gute 

nenenicinge Neritandmung mwiſe es rocht hald ſoweit kommen, 
dah die Arbeitgeber ſltelten und die Reßierung elntgreifen mußß. 

n die (ürandenzer Unterehmer ſo rabiat ſind. wie 
jel, kann dus ja eine ſchöne Geſchichte 
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ihr 
werden. 

  

lege au? K   keieg der Munſch auf. endlich einmal aus den Klauen unſeter 
cer beruuszukonntzen, die in uns dürs Ebie und 6. 

Wie heißt es es decßh in der Märkeillatt 
Der Rahn der kubnen folgen wir, 
Dir uns peiäührt Laffall. 

     

       

  

  

An Webrbeitrag bringt der Kreis Stuhm 103 KAD Mar! 
auf, und zwar Cbriſtburg éhαοσι und Stuhm 6513 Mart. Das 
üdrige leiſtet das flache Vand. 

  

Graudenz⸗Strasburg 
Der ſtreitiuſtige DObermelſter. 

ine dvifentliche Verſammlung der ſeilbftändigen Hand⸗ 
und G detven von Grüudenj jand im Tivoli 

5e5 5 Kaffel üder 
deſtien Urlache, Wirkung 

  

             
Bliche Lage 

      
die des Handwerks. 
und Abbilte. Einberufer war der Arbeitgeberſchutzverband für 
das deutſche Holzgewerbe. Der Beinch wer gering. 
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auarbeiterverbandes ein Re⸗ 
waren 600 Mann anwelend. 

uf den letzten Piatz füllien. Der Referent be⸗ 
Urtprung der Maikeier. Im Jahre 1859 

nternationale Proletariat den Veſchluß faßte, 
zu einem Demonſtrationstag zu geſtalten. Durch 
b uh das Kiellenbeeubiict eie brulstev Siüs: é 
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die den Saai 
ſprach zunachſtd 

           

    

      

  

    

  

ſtundentag h 

  

ch, unſerm Ziele 
zit k el die rote Woche uns cine 

große Zahl Parteimi ejer der ſozialiſtiſchen Blätter 
lebracht hat. ſo ijt auch aus der Maifeler zu ſehen, daß das 
Vrateiariat kampfhereit iſt M rricher 

Koalitionsrecht zu rauben! 
dann eingehend die ſozialdemokra⸗ 

hettte, ſchloß er mik einem 
örer, für die Ideale des Pra⸗ 
Ein Huch auf die Partei und 

ſen die Fei 
der der Genoſſe Wende 
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Thorn⸗Kulin⸗Brieſen 
Thyorner Maiſeier. Da in Thorn eine Maiſeier durch 

Arbeitsruhe noch nicht durchtührbar iſt, ſand am Abend im 
Goldenen Stern ei Veriammlung ſtatt. D. Referat hielt 82 lich 
entledigte. Leider war der Beſuch der Bedeutung des Tages 

emsrechend. Es waren 19 Genoſſen und 2 Genoſſinnen 

                     
  

    

  

unſteuer hat ſich um 21 000 Mark 
rnicht dem Generalpardon zu 

Wechshuns der Be⸗ 
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Thorn der 2jährige 
ragße 25. Er ſt 

ebracht war, auf 
Der Un⸗ 

Vom Thorner Kriegsgericht wurde der Musketier Henn⸗ 
m 2 i 'ent Nr. 176 wegen Beamienbeleid'.        

   

  

    

  

wegen Betruges zu 17 Tagen Ge⸗ 
rafe verurieilt. 

taats gewalt zu Nüdtüen Küchtiwächter, 

      

   
   

  

igt war, dem   
    

Vkie ihnen 

ein den beſſern Stönden angehsriger Nann ſein, der den Mäd⸗ 
Sen Beldgeſchente verſprach. 

R euftadt⸗Putzig⸗Karthaus 
Eine Ueberlandzentrale ſoll nun auch für die Kreile Neu⸗ 

ſladt und Putzig errichtet werden., Der elektriſche Strom ſoll 
von Panzig gelleſert werden. Die Anlage würde dem Kreis 
zirka 500 000 Mark koſten. 

DPle neue Eiſenbahnſtretke ſarthaus — Danzig wurde am 
1. Mai ⸗ rt. Der erſte Zuß kuhr um 5,18 Uhr vom Houf: 
bahnhof Danzig ab. Die Züge waren mit Grün gelchmückt. 
Karthaus erhält nun täglich eine achtmalige Verbindung mit 
Danzig. Während des Sommors verkehren an den Sonnlagen 
außerdem noch vier Sonderzüge. 

  

  

Chriſtus gegen die Arbeitsloſen⸗ 
Verſicherung? 

Der Kamipf gegen die wachſende Unſitklichteit iſt ſeit im⸗ 
denklichen Zeiten allen Frommen heilige Pflicht. Beſonders die 
älteren Herren der beſten Geſellſchaftskreiſe, Herrenhäusler, 
Reichsräte der Krone Bayern, Erſte Kammer⸗Herren und der⸗ 
gleichen Ehrengreiſe, dichten gern ſittliche Sprüche und Pſalter 
wie David und Salomo, als er nicht mehr konnte ſo von wegen 
hohen Alters. 

Am Mitiwoch hat im bayeriſchen Reichsrat der Hreiherr 
b. Cramer⸗Kleit München als den Herd der ſchwärzeſten 
Unßittlichteit und den Sitß des Teujels Vitru und anderer Anti⸗ 
chriſten denunziert und gefordett, daß der Staat nach Jahr⸗ 
hunderten ſlacher Aufklärung und laxer Duldung wieder rein⸗ 
chriſtlich werde. Omnia inslanrarg In Christe — alles folle 
mamin Chriſtus erneuern! Mit dieſem vorgilbten Spruch der 
romuntiſch frommelnden Meaktiohn ſchloß der Freiherr, der pro⸗ 
teſtantiſche Kleinpürgersſohn, der ein gar frumber Papiſt, küch⸗ 
tiger Viergroßbrauer und ſeudaler Großjunker geworden iſt. 

    

Wieviel Leben doch immer in der Jahrmarktsbude der bayerſſchen Vandespylitik iſt! Der große Konſlikt zwiſchen dem 
Zentrum und dem Miniſterium Podewils—⸗ Frauendörfer, die Landtagsauflölung die hiüplich. Nerefεσe He — 
Miniſterpräſidenten, ſeine ſchwierige Königsmache und jetzt ſeit Monaten der wilde Kampf um die Anfänge der ſtaallichen Arbeitskoſenverſicherung und die Ausnutzung der Waſſerkräfte 
des Walchenſees, die jetzt endlich der lechzenden Kapitalsgier 
abgelagt zu ſein ſcheinen — welche Fülle intereſſanter un allaemein wichtiger Ereigniſſe! Elf Ihringen hat ſeine dauernden Eindeutſchungskonflikte mit neuer? ꝛerſaſſung, Gra⸗ venſtaden und Jabern als Gipſelpunkien, Baden ſeine Groß⸗ blocnöte und ſelbſt Schwaben ſeinen Stichwahlſünder Nübling und ſeinen davongeſagten Finanzminiſter, der den Wehrbei⸗ 
trag des Königs nicht richtig ausrechnen konnte. Preußen iſt das Blachfeld der künftig großen Entſcheidungskämpfe um Deulſchlands Zukunft, auf ſeinen weiten Ebenen ſammeln die vier großen Heerhaufen um die grünen und ſchwarzen und blauen und roten Banner. Nur die lächerliche Kleinſtadifiliale 
der preußiſchen Rraktian, unſer armes Sachſen, iſt politiſch toi. Hettner, Opitz und Brodauf verſtehen es meiſterhaft, ſelbſt den an ſich intereſſanten Fragen die langweilige Seite abzugewin⸗ 
nen. Selbſt die große Schulfrage hat hier nicht über die lederne Gleichgüttigteit zu ſiegen vermocht. Und Lieberts wohlrie⸗ chende Wahlleiche gehört dem ganzen Reiche, ſoweit die Eifen⸗ bahnen fahren. Wir allein leben in einem unpoltiſchen Staat, wir Armen! 

    

    

          

      

    

  

In Bayern iſt der Freiherr v. Cramer-⸗-Kle 1l. der die gunze Welt durch Chriſtus neubeleben will, zugleich Referent des Reichsrats in Sachen der Arbeitsloſenverſicherung geweſen. Man eniſinnt ſich des Sachverhalts: Nach einigen Unter⸗ redungen König Ludwig III. mit dem Genoſſen Witti wies der König durch öffentliches Schreiben das Minſſterium und ſeinen Freiherrn v. Soden an, ſich um die Arbeitsloſen⸗Für⸗ ſorge und⸗BVerſicherung zu kümmern. Nach einigem Sträuben ſtellten daraufhin Hertling⸗Soden 75 000 Mark dais Beihilfe zur gemeindlichen Arbeitsloſenverſichernng in den Etat. Im Land⸗ tage ſperrten ſich Zentrum und Bauernbund lange genug ge⸗ nug dieſen ſozialpolitiſchen Jorlſchritt; aber ſchließlich fand ſich doch eine erhebliche Mehrheit für die Bewilligung des Poſtens. Anders in Reichsrat. Der darin thronende Feudalkapitalis⸗ mus will allenfalls 75000 Mar für Ar ge. regel- loſe Bettlergaben hinwerfen; aber jeden Anfang zur Arbeits⸗ loſenverſicherung hat der Reichsratsausſchuß mit den acht Stim⸗ 
ů Großkapitaliſten gegen den 

men roßgrundbeſitzer und 
Kronprinzen Ruppre cht, ſeinen Schwager Graf Törrin 9 

und Sozialwiſſenſchaftler Ge⸗ 
und den Würzburger Finanz⸗ 

Nun wird das Plenum des 

  

  

  

   

  

Qge, ragel- 

    

heimrat Schanz abgelehnt. 
Reichsrats entſcheiden. 

Der eigentliche Führer im Kaippf gegen die Politik im Dienſte der Alizemeinheit iſt der krühere Miniſterpräſident Graf Crailsheim., ſowohl bei der Arbeitsloſenverſicherung wie beim Walchenſee⸗Projekt. Er lehrt überzeugt, der bureau⸗ ratiſche Staatsbeirieb könne großen Erwerbsunternehmungen wie der Erſchließung der Waſſerkraftquellen nicht gerecht wer⸗ den; dazu ſei er unfähig. Crailsheim muß das ja wiſſen. Der Laie ſteht vor der Tatſache, daß die angeblich ſo unfähigen bureaukratiſchen Staatsminiſter, wenn ſie erſt eimnal penſio⸗ niert jind, als bald an die Spitze des Aufſichtsrats der größten privatkapitaliſtiſchen Betriebe berufen werde Sobald Gott dieſes Amt ſamt Tantieme Libt, ihnen auch Fähigkeit. Die Unfähigkcit der Miniſter im Dienſt belohnt ſich durch Fähigkeit zu vielen großen Poſten für die Miniſter a. D. Herr v. Frauendörfer, der die Staaisintereſſen gegen Clektrizi⸗ tätstruſt, Schienenflicker und Dampfmaſchinenfabrikanten ſtets kräftig verteidigte, hat allein keinen Aufſichtsratspoſten als 

    

Tantieme aib!     
      

Belohnung für bureaukratiſche Unfähigkeit erhalten. Um ſo unfähiger und belohnter iſt Graf Crailsheim. Seine   
nach ü bandes bayeriſcher 

der letzten Tage imKlet 
lich zu locken. Es ſoll 

Reden im Reichsrat ſind Leitartikel der Zeitſchrift des Ver⸗ 
Maſchineninduſtrieller. 

Freihert v. Cramer⸗ dem alle'nſolig: nachende Glaube 
wie der hobenzollernſchꝛn Lanogr. nna 

   

  

    
eingagangen ißt Eneßangen iſt, 

in Anna von Heſſen. Das 
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Reſerat des Freiherrn v. Cramer-Kleit gegen die Ar. Chriſtentum gelaſten, Darf der Chriſ, veitsloſenverſicherung liegt jetzt un Druck vor und verdtent eine der Nachgiebigkeit und Schwäche zu ermecken, die Armen welter 
Kennzeichnung. 

Der adlige Herr bekennt ſich prihlplell als Freund der 
Arbeiterverſicherung und iſt gern bereit, zu ihrer Ausbreitung 
in irgendeiner Form betzutragen. Auch erkenmn er die Arbeits⸗ 
loſigteit als wahres Elend, „wirklich große Rot“, an: ſelbſt 
wenn man nachwiefe, daß unter den Arbeitsloßen volle 50 Pro⸗ 
zent Arbeitsſcheue wären., hätten doch die anderen 50 Prozent 
Anſpruch auf Hilfe. Sowelt, ſo zut und chriſtlich geſprochen 
obendrein, 

Aber nun kommen die beiden großen Einwendungen: die 
Arbeitsloſenverlicherung greift die Grundlagen der herrſchen⸗ 
den Wirtichaftsordnung an und iſt nur mit Hilfe der Arbeiter⸗ 
organiſationen durchſührbar. „Der Zwang, ſich um Brot und 
Unterhalt bemühen zu müſſen, gehört zu den elementaren 
Kräften, die das wirtſchaftlichc und geſellige Leben beherrſchen. 
Eine Aend-rung dieſe« Lage würde eine vollkammene und 
abſolute Ummütgung der geſellſchaflichen Ordnung verlangen,“ 
meint der 8 ferent. Das bedeulet in Marꝛſcher 
„Sprache, daß der Napitalprofit aus dem Hunger der Arbeins⸗ 
loſen. der induſtriellen Roßervrarmes ſtammt. ofreit man den 

Armen von der furchtbaren Notwendigkeit, um Brot und Stie⸗ 
ſel ſeine Hände und oft auch ſeine Ueberzeugung billig zu ver⸗ 
kaufen, ſo ſtellt man ſich den Prinzlpien der geltenden Wirt⸗ 
ſchaftsordnung „diametral gegenüber“. Nur ein ſoziallſtiſch 
eingerichtetes Staatsweſen konne ein Recht aurſ Zuweiſung von 
Arbet, anerkennen. 

Des ſerneren ſei eine Umgehung der Organlſationen bei 
der Arbeitsloſerwerſicherung unmöglich. Dieſe Gewerkſchaften 
ſeien indeſſen Feinde bes Staates und der Geſellſchaftsordnung. 
Bei 80 Milllonen Einnahme gäben 10» nur 7 Millionen für 
Arbeitsloſe her, faſ zwecken gagen 
Thron und Alta Kapital! 
ů Dein Freiherrn und Chriſten, der ein neues Geſellſchaflo⸗ 
leben auſ Chriſtus gründen will, iſt hier das Malheur paſſiert, 
falſch Zeugnis wider ſeinen Nächſten zu reben. Denn von den 

8%0 Millionen Gewerlſchaftseinnahmen werden nur etwa 65 
Millionen aus gegeben; davon enfielen auf Reiſe⸗ und Arbeits⸗ 
loſenumierſtützung 8,2 Millionen im Jahre 1911, 8,90 Millionen 
im Jahre 1912 und (ſchähzungswelſe) 12 Millionen im Jahre 
1913. Für Unterſtützungen überhaupt gaben die Freien Ge⸗ 
wertſchaften wiz oen ſchonen Seirug von Mitionue 

  

    

    

     

  

  

Mar aus, darunter für Streikunterſtützung nur genau 12 
Millionen! Solche Leiſtung ſchafft keine Schmühung aus der 
Welt! 

Der Herr Reichsrat und Freiherr fühlt ſich ſeiner Gründe 
nich ſichor. Er macht deshalb den Reichsrat ſcharf, die 

Arbeitsloſenverſſihernng nicht einzuführen, weil die Sozial⸗ 
demotratie ſie kardero und weil man ſie doch ſchließlich nur auz 

»kratie gewähren würde. Alſo ſteht's 

   wörtlich im Wefcrat des 
„Wenn wir die Sozialdemokratie betrachten, ſo werden 

wir, auch wenn Welten uns von ihr trennen, wenn wir in ihr 

diejenige Macht ſehen, die alles, was uns hoch und heilig iſt, 
vom Thron ſtoßen will, deren Arbeit ſich nicht nur gegen un⸗ 
ſeren Glauben. gegen unſere monarchiſchen Gefühle richtet, 
ſondern auch die innerſten Faſern unſerer alten Weltanſchau⸗ 
ung, die Gefühle für Familie, für Eigentum, für Nationalität 
ausſtreichen will, nicht leugnen können, daß an dieſen unſeren 
Seinden viel Großes und Vewundernswertes iſt. Welche poli⸗ 
tiſche oder religiöſe Partei kennt eine folche Diſziplin, kennt 
einen ſolchen Opfermut für Ideen und Ideale, daß ſie aus den 
Sparpſennigen der Aermſten jährlich Millionen und aber 
Millionen herauszieht? Welcher Partei gellingt es, ihre Strei⸗ 
tigkeiten und Schwierigkeiten jo raſch durch einen Hinweis aufs 
große Ganze zu überwinden? Alle dieſe nachahmungswürdi⸗ 
gen Elgenſchaften der Sozialdemokratie begründen ihre außer⸗ 
ordentliche Macht, nicht nur auf die Gemüter ihrer Partiſanen, 
ſondern auch ihren Feinden gegenüber. Allein die außer⸗ 
ordentliche Macht dieſer mächtigen Partei liegt nicht nur in ihr 
ſelbſt, ſie liegt auch in der Angſt, die ihre Gegner vor ihr haben, 
vor ihr, die mit ungezühlten, wohlorganiſierten Maſſen arbeitet, 
ſie liegt in dieſer Angſt, die zu cachieren ihre Gegner nicht 
eimnal klug genug ſind. Seit Jahren und Jahren ſehen wir 
in allen Ländern das Liebäugeln der Monarchien mit ihrer 
Todfeindin. Man wäre glücklich, auch nur ein freundliches 
Lächeln von der müchtigen Dame zu erhalten, aber man be⸗ 
kommt nur Ohrfeigen, die man dann nicht zu bemerken ſcheint. 
Die mächtigſten Reiche mit Hunderttauſenden von Soldaten 
und Dutzenden von Schiffen, mit den waffenſtarrenden Verbün⸗ 
deten, mit weltumſpamnendem Handel, ſtichen ihre Gunſt. Frei⸗ 

lich umſonſt, denn es wäre unklug von ihr, würde ſie den 
nußerordentlichen Vorteil, don dieſes Gehaben ihrer Gegner 
ihr bietet, nicht ausnützen. Vieles, was in den letzten Jahren 
auch von den deutſchen Regierungen, insbeſondere von der 
Reichsregierung, geſchehen iſt, trügt neben der offiziellen Flagge 
des Wohlwollens für die unteren Volksſchichten den allzu ſicht⸗ 
baren Stempel der Furcht vor der mächtigen raten Fahne. 
Auch das Schlagwort „Arbeitsloſenverſicherung“ iſt bei allem 

Edlen und Guten, das ſein Klang enthält, nicht frei von dieſem 
Stempel, und deshalb erſcheint es mir geſährläch, dieſen Weg 
zu beſchreiten, den die königtich bayeriſche Staatsregierung ge⸗ 

wablt hat. 
Die Reichsräte ſollen alſo die tapferen Ritter ſpielen und 

vor allem nicht den Anſchein der Angſt vor der Sozialdemo⸗ 
tratie erwecken. Aber wenn ſie nach dieſer Weiſung der Angſt 

vor der roten Gefahr widerſtehen, vergrößern ſie dann nicht 
eben dieſe rote Gefahr durch die Ablehnung der notwendigen 
ſozialen Reformen, durch das uneigeſchränkte Gehenlaſſen des 
Elends? Der Szylla oder der Charybdis muß die Klaſſen⸗ 
herrſchaft zum Opfer fallen; will ſie den Zähnen der von der 
Sozialdemokratie erzwungenen Reformen entgehen, zieht der 
Strudel des Maſſenelends ſie ins Verderben. 

Freiherr v. Cramer⸗Klett witzelte mit einem Sellenblick 
auf den bayeriſchen König, es ſei ein pfuchologiſches Rätſel, 
weshalb die Regierung ſich ſo eifrig für eine ſozialdemokratiſche 
Forderung einſetze. Aber ein viel größeres pfychologiſches 
Rä Cramer⸗Klett lelb. Jedei 
15 ai R: Wôo Yhi ex, det all⸗ ＋ 

durch Cbriſtus erneuern, alles Recht auf Gott zurlckhüͤhren u und 
die Gebote der Bergpredigt über alle ſtaatlichen Geſetze erheben 
wil, denn bei der Stellungnahme zur Arbeitsloſenfrage lein 

        

      

um nicht den Anſchein 

leiden laſſen, ohne ihnen zu helfen? Solcherämer hälle Chri⸗ 
ſtus gewiß aus ſelnem Tempel getrieben. Wie hält es denn 
der Herr Frelherr mit dem Saßze ſeines Meiſters: Was ihr 
dem ärmſten meiner Brüder getan höbt, das habt ihr mir 
getanꝰ 

Es iſt recht bequem, gunz den gottergebenen Mann zu 
ſplelen und jede wirkſume Vorkehr gegen Maſſenarbeitsloſig⸗ 
keit und Maſſenetend abzulehnen. 

  

Vor fünfzig Jahren ů 
Bon Franz Mehring. 

Unſere Patrioten, die mit Gott für Könitz und Valerland 
ſtceiten, wiſſen gar nicht, wie gut ſle es haben. Sie klönnen an 
das fröhliche Ende der Jahrhundertfeier den fröhlichen Anfang 
einer Halbjahrhundertſeier knüpfen, denn vor fünfzig Jahren 
begann in dem däniſchen Krieg von 1864 die Morgenröte der 
neudeutſchen Reichsherrlichteit zu tagen. Aber ſie wollen nicht 
recht heran und begnügen ſich im günſtigſten Falm mit einigen 
lauer-ſüßen Artikeln ihrer Zeitungen. 

Beſieht man die Sache bei Licht, ſo iſt ſie freitich nicht 
ganz ſo verwunderlich, wie ſie auf den erſten Blick erſcheint. 
Die Tochter jenes Erborinzen von Auguſtenburg, der vor fünf⸗ 
zig Juhren um ſein unzweifelhaft legltimes Erbrecht in Schies⸗ 
wig⸗Holſtein geprellt wurde, iſt heute die Gattin des deutſchen 
Kaitſers, und der Enkel des Königs von Hannover, der vor 
fünfzig Jahren ſeine unzmeiſelhaſt legitime Krone einbüßte, ge⸗ 
nießt bas junge Eheglück, das ihm die einzige Tochter des Kai⸗ 
ſers ſchafft. Wle Buridans Eſel zwiſchen ztwei Bündel Heu, ſo 
ſteht der brave Patrlot zwiſchen zwei Fettnäpfchen, und in eins 
von beiden muß er ſchon breſen, w wenn er die 39 805 zur 5 
jahrhundertſeier ſtimmen will. 
ſchweigen. 

Während es das Verhängnis der herrſchenden Klaſſen iſt, 
vor der Erinnerung an ihre eigenen Großtaten ſchamhaft das 
Haupt zu verhüllen, iſt es das ſlolze Vorrecht der Arbeiterklaſſe, 
daß ſie der Geſchichte immer frei ins eherne Antlitz blicken 
darf, ohne baß ſie je ihre Augen niederzuſchlagen braucht. Und 
ſo wollen wir einen Blick darauf werſen, wie vor einem halben 
Jahrhundert bas neudeulſche Reich entftand 

Seit der Gründung des deutſchen Sol Preit⸗ 
hiſcher Vorherrſchaft lag die Frage der deulſchen Einhe ſo, daß 
entweder die deuiſche Bourgeoiſie ein bürgerliches Reich oder 
die preußiſche Krone ein „verlängertes Preußen“ ſchuf, um in 
der Sprache des alten Kaiſers Wilhelm zu reden. Je der von 
beiden Teilen machte ſeinen Verſuch, die Bourgesiſte in der 
Revolution von 1848, die preußiſche Krone in der Gehenrevois⸗ 
tion der nächſten Jahre, aber Glück hatie weder die eine noch 
die andere. Man konnte höchſtens darüber ſtreiten, wer ſchmäh⸗ 
licher unterlegen war: die Vourgediſie in Frankfurt oder die 
Krone in Olmütz. 

Jedoch die ökonomiſche Entwicklung ging ihren nnaufhalt- 
ſamen Gang weiter, und mit ihrem gewaltigen Aufſchwunge in 
den fünfziger Jahren wurde die ſchon mit der Gründung des 
Zollvereins geſteitte Frage der deuiſchen Einheit brennender als 
je. Aber nicht ebenſo übte der Mut in der Bruſt derer, die zu 
ihrer Löſung beruken waren, ſeine Spannkraft. Der Bour⸗ 
geoiſie lag Frankfurt und der Krone lag Olmütz in den Glie⸗ 
dern, und die beſchämende Erinnerung an ihre Niederlagen 
vergällte ihnen auch den Gedanken, mit vereinten Kräften zu 
verſuchen, was den Einzelnen mißlungen war. In den Tagen 
der ſogenannten Neuen Aera verſuchte man zwar ſich anzufreun⸗ 
den, aber das gegenſeitige Mißtrauen war nicht zu überwinden 
und entlud ſich alsbald in der erbitterten Katzbalgerei der Kon⸗ 
fliktsjahre. Dieſe Sachluge richtig erkannt und ihre richtigen 
Konſegquenzen gezogen, die beiden hadernden Leile ſo brutali⸗ 
ſiert zu haben, daß ſie gern oder ungern vollzogen, was nun 
doch einmal eine hiſtoriſche Notwendigkeit war, das iſt Bis⸗ 
marcks hiſtoriſche Tat geweſen. 

Wenn zu allem Vrutaliſieren immer zwei gehören: einer, 
der brutaliſiert, und einer, der ſich brutaliſieren läßt, ſo iſt der 
Brutaliſierte immer ſchuldiger als der Brutaliſierer. Bismarck 
wußte, mit wem er zu tun hatte, und es iſt heute noch ſchwer 
zu ſagen, wie er ſelnen Willen anders hätte durchſetzen und ſein 
Ziel anders hätte erreichen können, als tatfächlich geſchehen iſt. 
Das Jahr 1864 und die folgenden Jahre waren immerhin Bis⸗ 
marcks beſte Zeiten. Nicht als ob er damals die überſchwäng⸗ 
lichen Ehrenqualitäten verdient hätte, die ſeine Bewunderer auj 
ſein Haupt häufen; nicht als ob ſich ein modern empfindender 

Menſch Hricht vielfach abgeſtoßen fühlte durch Bismarcks da⸗ 

   

  

        

    

   

      
maͤlige Mittel und Wege, durch ſeine zweideutigen Moge 
mit ſeinem Vorbilde Vonaparte in Paris ode durch die 0 
kersvienſte, die er dem Zaren bei der Unterdrückung der poln 
ſchen Revolution leiſtete! Aber nimmt man die hiſtoriſche Sach⸗ 
lage einmal als gegeben an: Bismarck als Diplomat der allen 
Schule, der einen änzztlichen aber doch ſehr ſelbſtbewußten 
Träger der Krone vorwärts zu treiben und eine nicht minder 
ängſtliche, aber ſich in fürchterlichen Drohungen ergehende Bour⸗ 
geoiſie an die Kandare zu nehmen hatte. ſo verſteht man wohl, 
wie Laſſalle den Vergleich zwiſchen dem Manne und den alten 
Weibern ziehen konnie. 

Daß Bismarck kein wirklicher Staatsmann war, zeigte 
ſich, als er im Jahre 1870 auf die Höhe ſeiner Erfolge gelangt 
war. Er war gedankenlos genug, ſich einzubilden, daß er mit 
demſelben Mitiel, womit er einmal unter beſonderen Umſtän⸗ 
den einen großen Erfolg gehabt hatte, immer neue Erfolge er⸗ 
ringen könne. Er hielt an der Brutaliſierungsmekhode feſt, die 
ſich ihm an der preußiſchen Krone und der deutſchen Bour⸗ 
geoiſie ſo irefflich bewährt hatte, aber ſie bekam ihm ſchon ſehr 
ſchlecht, als er mit der katholiſchen Kirche anband, und noch viel 
ſchlechter, als er ſich erdreiſtete, die deutſche Arbeiterklaſſe zu 
knebein. Mit der katholiſchen Kirche als einer innerlich reak⸗ 
tionären Macht fand i ſich ſehließlich noch zurecht, obgleich ihm 
im Schloßhofe von Cänoſſa manch bittere Demütigung beſchert 
war, aber im deutſchen Proletariat ſtieß er auf den Felſen, an 
dem ſein Schifflein ſcheiterte. Was haͤlf es 'hm. daß er ſeine 
brutalen Mittel immer mehr vrutaliſierte? Sie trafen um ſo 
weniger, je gehäſſiger ſie wurden. So fiel Bismarck endlich 
über die anſchwellende Kraft der Sozialdemokratie, und dem 
Ohnmächtigen blieb nur übrig, ſich bis an ſeinen Sterbetag an   

EAnn 
fkann. 

der Phanfaſte eines großen Blutbades zu berauſchen. worln die 
deulſche Arbeiterbewegung erſtict werden ſollte. 

Von denen aber, die er ehedem brutallſlert hatte, hat ſich 
die preußiſche Krone, ſeitdem Wilhelm J. ſie nicht mehr trug. 
LVon ihm qu enalizipieren verſtanden, wie in der Wirklichkelt, 10 
auch im Bildr, den Goul des alten Kalſere leutt auf dem Denk⸗ 
maͤl vor dem Berliner Schloffe nicht Bismarck, ſondern ein, in 
dieſem Falle wirklich ahnungsloſer, Engel. Dagegen, während 
an der Stirn des Reichstagshauſes uine Vücke klafft, wi, de⸗ 
ſchrieben ſtehen ſollte, daß dies Haus dem Volke gehöre, hat ſich 
ihm Biomarc vor die Werele gepflanzt, breit und protzig auf 
keinen Pallaſch geſtützt. 

Und ſo möchten dio bürgerlichen Patrioten, die von einer 
Halbjahrhundertſeier der neudeutſchen Reichsherrlichkeit nichtt 
wiſſen wollen, am Ende doch wohl nur, fromm wie ſie ſind, die 
Richtigkeit des Wibelworts erhärten: „Wo die Menſchen ſchwei⸗ 
gen,'da reden die Steine.“ 

Gewerbſchafllhes 
— Dus Hauptlurifamt für das Bautßewerbe lagt vom 

5. bis 7. Mai in Berlin im Reichstagsgebäude. Seit der letzten 
Sitzung des Haupttarifamts, die zu Anfang des Monats März 
ſtattfand, ſind wiederum 71 Sachen an das Haupttarifamt ge⸗ 
langt, die erledigt werden ſollen. Allerdings ſind viete Sachen 
dabei, die in ihret Art gleichlautend ſind, und ſomit zuſammen⸗ 
gelegt und in einer Entſcheidung abgetan werden können. Der 
Arbeitgeberbund für das Baugewerbe wartet mit 32 Anträgen 
auf, die ſich faſt ausnahmslos gegen die Entſcheidungen der 
II. Inſtangen reſp. der Tarifämter richten, und zwar wegen Zu⸗ 
rückweiſung der verlangten Einführung der Akkordarbeit, oder 
gegen die Feſtjetzung der Löhne für die Betonarbeiter und Ein⸗ 
ſchaler. Die Winnmcrer. ha 

ſich die Mehrzahl gegen ge b 
Akkordarbeit richtet. Die Ch hriſtlichen haben nur 2 Anträge und 
der Bauarbeiterverdand hat 7 Anträge geſtellt, von denen ſich 
3 gegen Entſcheidungen über die Einführung der Akkordarbeit, 
2 gegen Entſcheidungen über die Unterſcheidung der Arbeit nach 
Hoch⸗ und Tiefbauarbeit und der danach bemeſſenen Lohnhöhe 
wenden. De ein Antrog wendet ſich gegen die Abſicht der Auf⸗ 
drinauna eines Tarifamts oußerhalb des Vertragsgebiets, reſp. 
gegen die Weigerung eines Vertrugsabſchluſſes durch die Un⸗ 
tetuehmer. 

Wie konſequent der Unternenmerverband bemüht iſt, die 
allgemeine Einführung der Arkordarbeit durchzufetzen, kann 
man aus ſeinen diesmaligen Anträgen wieder erſehen. Arbei⸗ 
ten, bie ganz außerhalb eines Vertragsgebiets gelegen haben, 
werden uis Veweis für die Zuläſſügkeit der Akkordarbeit ange⸗ 
führt. Aus vorgekommenen Arbeiten bei Grabſteineinfaſſun⸗ 
geu, die im Akkord ausgeführt worden ſind, wird die Zuläſſig⸗ 
keit der Akkordarbeit an den Bauten gefolgert. Das iſt doch 

n, daß es an treffenden Beweiſen für das Verlangen 
der Unternehmer wirklich fehlt. So ergeht es dem Unterneh⸗ 
merverband auch mit der Begründung ſeiner Anträge. Denn 
er muß ſchon dazu übergehen, an einer Stelle etwas zu fordern, 
was an ber andern Stelle auf das ſchärfſte, bekämpft wird. 
So haben die Unternehmer bisher es ſtrikte apgelehnt, die ein⸗ 
zelnen Kategorien in dem Vertrag aufzuführen, für die die 
Akkordarbeit zuläſſig ſein ſoll, wie z. B. ſür Faſſadenputzer, Ka⸗ 
nalmaurer, Steinträger uſw. Sie haben ſich dabei auf eine 
Entſeheidung des Haupttarifamts berufen, die ihnen das Recht 
dazu gibt, ſchlechthin zu fordern: „für Maurer oder Hilfsarbei⸗ 
ter“, wenn die engere Vezeichnung der Kategorien in dem bis⸗ 
herigen Vertrage nicht vorgenoumnen war. Die Unternehmer 
vertreten dieſen Standpun auch heute noch, wie aus vorlie⸗ 
genden Anträgen erſichtlich iſt. Sie können aber auch anders. 
Wo nämlich das Tarifamt die Einführung der Akkordarbeit für 
unzuläſfig erklärt hat, wie in Flöhn und Oederan, beantragen 
ſie jeht, die Akkordarbei Malrer bei Bruchſte Ziegel⸗ 
mauerwert und Putzarbeit uſw. für zuläſſig zu erklären und 
einen ſolchen Paſſus in den Vertrag aufzunehmen. 

Von beſonderer Bedeutung ſind noch die grundſätzlichen 
Anträge des Arbeitgebervundes. In dem einen Falle verlangt 
er, daß für alle Vertragsabſchlüſfe. die mit der allgemeinen Be⸗ 
wegung im Jahre 1913 in gar leinem Zuſammenhang ſtehen, 
neben dem Vertragsmuſter auch die Schiedsſprüche der Un⸗ 
parteliſchen in bezug auf die Lohnhöhe Anwendung finden 
ſollen. In dem andern Falle will er eine Klarſtellung, ob auch 
für die im Tieſ- und Ingenieurbau beſchäſtigten Betonarbeiter 
der Schiedsſpruch vom 27. Maiſv. L. zutrifft. Nach Anſicht des 
Unternehmerverbandes ſoll das nicht der Fall ſein, da man 
dieſen Arbeitern ja wieder geringeren Lohn in die Hand drücken 

(F:; S81iHE vi Lt er ſick Eſchr 4n Endlich richtet er ſich ner Beſchwerde gegen 
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uAch Mit 

den Bauarbeiterverband wegen einer Bedrahung eines Unter— 
nehmers mit einem Tarifbruch, die darin gefunden wird, daß 
eine BVetonbaufirma, die dem Arbeitgeberbund angehört und 
ſich in einem Orte weigerte, den Vertrag auzuerkennen, wegen 
dieſer Weigerung in einem andern Ort mit Streik überzogen 
werden ſollte. 

Wichtig ift dann noch die Inanſpruchnahme des Haupt⸗ 
tarifamis durch die Arbeiterorganifationen zur Fertigſtellung 
der Tarifverträge für das rheiniſch⸗weſtfäliſche Vertragsgebiet, 
für eine Anzahl Orte in Thüringen, Bayern und Sachſen, wo 
die Fertigſtel bisher von den Unternehmern hintertrieben 
worden iſt. Es kommen dabei insgeſamt rund 500 Orte in Be⸗ 

tracht, für die auf dieſem Wege der Veriragsabſchluß vollzogen 
werden muß. 

    

  

   

     

  

     

   

— Innungsterrorismus. In Köln ſtreiken ſeit einigen 
Wochen die Dachdecker⸗ und Bauklempnergehilten; Schiedsge⸗ 
richtsverhandlungen vor dem Gewerbegericht ſcheiterten. In 
ihrer letzten Sitzung faßte nun die Zwangsinnung für das 
Dachdecker⸗ und Bauklempnergewerbe Kölns und Mülheims 
a. Rh. mit allen gegen eine Stimme den Beſchluß, von allen 
Innungamitgliedern eine Liſte der Geſellen einzufordern, um 
kie an „verwandie Innungen“ zu verſenden. Ferner wurde 
der Borſtand begafnast, diejenigen Meiſter mit einer Ord⸗ 

mngsſtrafe von 20 Mark zu belegen. die die Geſellenliſte nicht 
feinſenden. — Terrortſt ſche Mittel ſind das bei den Innungs⸗ 
meiſtern natürlich. nicht. —— 

—*— ——— 

   

  

— ——— — — 

  

               



  

M
S
w
r
r
n
r
r
r
t
e
e
e
e
e
 

Aus aller Welt 
* — vor dem SAueurgericht ½ Reims ſtand Wittmoch der 

Ban- OAacqunt dor in einem Eürvit tinen Ratet tötetr und dle 

Mutter zwayng., ben veichnam aut bie bunbftrate uu ichleppyn. 

uUln einen Unfutt Gglenbtalt zu müen: Waruuet anitPe zi nndt 

Zahren guchiheus verarient 
— Schiltszulkeimmeuſtetz 

ou Porſen, antrenet u vadunm 

   

   
     

      

Pirter iit EVôotf netunten 

kFtur i Utrtkttr“ier Volten 

de x silſPehn T Auulle 

Dir Autinſchun wurde mai! 
    det ettrant „Mutin „ſitckl 

Leis r 

—22——.— 

          

Anzüge 
Püaletots 

Knaben⸗Konfektion 
Lecchten 

in Mobe: in von 

Möbel⸗Abteilung 

ompleiten Wohvunpehnicunden 

Schlafzinmer 5 
üchen . 

Uumhmts ö. Malte nfortunn Went 
Barenhaus und Möbelmag 

SHwere! Schiflskataftrophe. Aus Duluth (Minnelota) 
wird gemeibel: Man gluubt, daß der Dampfer „VDenjamin 

Noble“, mit Gilendohnſchienen betaben, auf der Höhe von 
Duiutb geſchellert iſl, da Schiiſotrümmer an Vand getrieben 

wurden Dir Rettüuntemaanſchalt mar auizerſtunbe, ein Ret⸗ 

lungsluwt amozulcten. du der Wind ſtäark war und dir Ser hoch 
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Der cnallchen Pempfers Mpath' würde in Kiunesbaracken 

unlernebrutn weil noch dem & an Rord peſtverbachtige 
ten früneftellt em bollen 

Drulich Rultutatteit, Pie wegen Exinardunn ihres 

den Akerer« Koch a Mihuftein, zum Todeener 
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Urteilte Wilwe Koch und der Knecht Stegers wurden in Aachen 
initlele Fallbeus hinnerichtet 

— Eiſerluchtsd.ums. Mittwoch abend ſpielte ſich in Ber;⸗ 
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Elbing 
Damen⸗Koſtüme 
Damen⸗Alſter 
Damen.Mänttſ— 
Damen⸗Mäntel 
Damen, Aunte 

hind ſchon eingeneüen und 

gelangen billiglt zum 

Möbeiverfäand in gäns 

Deutſchland. 

Brantausſlattungen 
Hextenzimmer 

kinzeine Ergünzungsſtü 
in faft ieder Hatz⸗ und Stilart 

in guter Verarbeltung. 

E. H. F. 18. 4. 14 
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neues Programm. 

Deee 
Spannender Hauptſchlager in 2 Akt. 

U 00 ¹ 
Noinau in 2 Akten. 
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Teddy als Filmoperateur 

Kurzes Glück 
Morih i Cefahr 

Indianerſtolz Drama 
Bilder aus den Mogeſen 
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Veginn der Vortellung nachm. 

Ubr, außer Sonntags. 
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Hut- und Mützengeschäft. 
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Freude und Jubel 
  

  

orwockt 2ur MHung der Langenweile 
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Sprechapparat 
mit neuesten Platien und Walzen 
Crosse Auswahl hierin Uiefsrt 

Preisiage und Ausführung I2 

ü Elbinger Platien-Centrale 
Blaie Lbaämalken Hans Iischmann 

Außergewöhnliches Angebot 
Mensch der Lrzeit .. früher 2,00 Wek., Jetzt 0,60 Ml. 
350 Meisternovellen. 

      

  

  

  

reich illultriert.. „ 200 „ „ 0,60 „ 
Menschenschicksale „ 2,00 „ „ 0,60 ö 
Im Sumpf der Erossstadt ,„ 2.00 „ „ 0,50 „ 
Fremdenlegionäcr „ 1,50 „ „ 0.50 „ 

G&1% Erüe „ 4,00 „ „ 0,80 „ 
euesté Witnbücher „ 1,00 „ . 0,25 „ 

Durch außerordentlich günſtigen Einkauf find wir in der Lage 
zu obigen Preiſen die Bücher abgeben zu können. jedoch nur ſo lange 

der Borrat reiht Buchhandlung Volkswacht 
Paradiesgaſſe 32 
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ſohlen iſt. Piarrer Sawaßß ti, der geiſlliche Verantmorlliche 
des Blattes, ſcheint noch immer keine Beranlaffung zu haben 
es endlich zu einiger moraliſcher Sauberkeit zu erziehen. 

ů Wein, ſeiner maßlos falulen Sitnulinn beſitt bue ehernſtir 
niße Mlatt aber nuch den Mut, die — Unmahchaftigkeit ſeiner Geu 
ner zu kritiſieren. Am 29. April mißfallt ihm wieder, daß Die 
Elbinger Zeitung tan die Naiie erinnerte, die der iehige 
Crzbiſchof Bethinger in München bei dem bayeriſchen ſozial⸗ 
demolraliſch⸗zemtrümnichen Bahlt üelpielt hat. Natür⸗ 
lich nerleugnet es auch den erzbiſchöflichen Zentrumsagitator 
und Bundesgenaſſen der Sozioldemakratie, unb das gehört 
ſelbſtverſtändlich zu der Wahrhaftigkeil des Jeſuſtenblaktes. 
Wertvoller iſt die Art, wie es dabei offenbar aus ſeinem ileſſten 
Buſen hinaus, die chroniſche Berlogenheiterktärt, von der ſes zu 
oſt ſchon die unglaublichſten Beweiſe gelieſert hat. Es ſchreibt 
ohne Schamröle: 

„Gewiſſe Lüigen und unſterbih,! 
die Düutuümmheit und Gedankentofigten. 
tionen herkönnnlich iſt, andererjeits durch die Bocheit geyen zzen. 
trum und Katteliten mit der jeber liberate Stribifar ſich ein Än⸗ 
recht autf Anerkennung im Kreiſe ſeines Veſerphiliterimms gläaubt 
erwechen zu lonnen.“ 

  

     

  

          

ziver die Dre 
Pfaffenblatt, ſelbit um Pranger ſtehend, ſein 

der Unwahrhaftigkeit beſchuldigt, michr im geriugſien. Dir 

höhere Moral ſeines „Chriſtentums“ erluubt ihm das eben. ſo 
ſittſam und unverfroren für „Wahrheit, Freihrit und Recht“ qu 
ſchwindeln. Seine Dreiſtigkeit zwingt une indes dazn, dir Ab⸗ 
fertigung, die die Rheiniſche Jeitung ſchon anm7., Juni 
1909 dem Ableger der Köhnüſchen Volk itung wegen 

der gleichen Kautsky-Verleumdung zuteil werden laſſen mußte, 

im Wortlaut wiederzugeben. Unfer Vruderblait in Köln 
nagelte die ſchwarze Schande ſo ſeſt: 

       

      

    

Gemeine Verleumder! 

Der „Kölner Lolalunzeiger“ der Firma Vochen ſpricht am 
reitag ab ümals oon dem „Kautskyſchen Grunühſaß, daß die 

Pflicht der Wahrtzaftigteil nur den eigenen Genoſſon, nichtaber 
dem Gegner gegenüber gelle.“ 

Wir nennen hiermit dos Blatt und die Rerſonen, die für 
dieſe wioderholt aufgeſtellte Behauptung, verontwortlich ſind, in 
aller Form gemeine Perleumder, Wir ſtellen domit das Blalt vor 
die Wahl, Uns entweder vor Gericht wegen Beleidigung zu ner⸗ 
iiuthen obei ben eaei Sc., — O aun, „2 Hhen 
zu laffen. Die Redattion der Ahoiniſchen Zeitung. 

      

Das ſo ausgepeiiſchie rheiniſche Ze Hat 
einer echtjeſultiſchen Komödie die Klage eingereicht, um Agita⸗ 
tionsſtoff für die Gewerbeg 
aber jchieunnigſt Er 
Düs Danz 
chen Weiſe züchtigen und dann f 
logene Bosheit und Dummhbeit jeiner Gehner! Dieſe neue In⸗ 
famie beweiſt jedoch nur, daß es doch endlich wegen ſeiner ehern⸗ 

ſtirnigen Verachtung der Wabrbeit hilfslos der öffentlichen 

Derachtung am Pranger ausgelieferi iſt. 

    

    

  

  

  

Dr. Herrmann in demokratiſcher Beleuchtung. 

Dem großen Dipiomalen der Danziger Fortſchriltler 

ſchreibt Das freie Volk in ſeiner Nummer vom 2. Mai fol⸗ 

gende Zenfur ins Buch: 

zwel Seelen ... Man hal den Fortſchrititeen oft vor⸗ 

eworſen, daß ſie ihue liberalen Prinzipien gern da in die Taſche 

lecken, wo ſie die Macht in Händen haben, und dabei mit Recht 

auf die Herrſchaft des Verliner Kommunalfreiſiuns hingewteſen. 
In Zukunft an ein nicht weniger äitiges Beiſpiel 

aus Danzitg anführen können. Dort iſt neben dem Abgeordneten 
Mäünſterberg auch der Chefredakteur der Danzʒiger Zeitung. Dr. 
Herrmann, Führer der Vortſchritlichen Volkspartel. Herr Dr. 

Herrmann bekleidet außerdem noch ein Amt, nämlich das des 

Vorſitzenden des Bildungsverelns, und er weitz dieſe beidn Aemter 

ſehr wohl auseinanderzuhalten. Der Bildungsverein beſitzt ein 

Hous mit einem großen Berſammlungsſanl, der bisher weder den 

Konſervatlven noch den Polen noch den Sozialdemokraten zur 

Verfügung ſtand. Machte man Herrn Dr. Herrmann als frei⸗ 

ſinnigem Politiker wegen e icht gerade Uberalen Saal⸗ 

abtreiberei Vo kiteln, ſo war er immer 
ſchnell mit Berichtigungen auf des Preßgeſetzes bei der 

Hand: er beſttiſt energiſch, irgend etroas mit der Lokalverweige⸗ 

rung zu tun zu haben. Nun mußte aber zum Unglück, für Dr. 

Herrmann der bisherige Pächter des Lokals vor kurzem infolge von 

Differenzen ſeinen Pathtoertrag aufgeben, und ſo erfährt man 

jetzt erbauliche Einzelbeiten über dieſe Affüre. Danach durften 

früher polniſche Vereine unangeſochten in dem Lakal tagen, ſo 

jange man einem — Polizeik. nach Kölner und Frant⸗ 

furter Muſtert) „Vorſchüſſe“ zahlze. Hö 

dann erfolgte prompt der Mllikärdoykolt. Zur Abwendung dieſer 
Maßregel ging Dr. Herrmann mit dem Wirt zur Potizei 

und perpflichteten Munterſchrüftlich, Voien und 

Soztialdemokratendas Lokalnicht mehr zu geben. 

Auf vieſe Enthüllungen erklärt nun der Danziger Vort⸗ 

ſchrittsführer, er bobe zwar ſeine Unterſchrift gegeben: aber nicht 

als liberaler Vol' r — eis ſolcher verwerfe er natürlich Saai⸗ 

abtreiberei —, ſondern als Vorſihender des Biidungsvereins. 

Uebrigens ſei ihm auf ſein Erſuchen der Revers von der Poilzei 
wieder zurückgegeben worden. 

Der vielſeitige Chefredakteur iſt alſo 

1. ſortſchrittlicher Politiker, der gegen die Niederirachi der 
Saalabtreibung wettert, 

2. Bildungsvereinsvorſitzender, der friſch und froh dieſes 
Maninar milmacht. 

Wird der Vortſchrittler Herrmonn angefaßt, dann behauplei 

er, er habe ſo etwos nie getan. Wird er überführt, dann erklärt 

er, das ſei der Bildungsvereinler Herrmann geweſen. 
Wüßte man nur, ob man dieſe Ableugnung und — nun 

ſagen wir: Vielfeitigkelt mehr als ein Zeichen ſeiner fortſchrütt⸗ 
lichen Geſinnung oder ſeiner Bildung anzuſehen hat! 

Wir glauben, das weiß Dr. Herrmann ſelber nicht. Fort⸗ 

ſchrittlichkeit iſt gewiß gut. Aber im Hintergrund muß ein 

Ordensſternchen winken. Und Bildung iſt auch ein ſchönes 

Ding. Wenigſtens kann man ohne ſie nicht ſo wundervoll in 

Berichtigungen Wahrheit und Dichtung verſchmelzen. Zu ent⸗ 

          

   

  

  

      

    

         

    
     

           

   
    

  

      

          

ſcheiden jedoch, ob bei einem Freiſinnigen die Fortſchrittlichkeit 

ober die Bildung großer iſt, die Frage konnte nur ein königlich 

preußiſcher Schutzmann ſachgemäß beantworten. 
  

Encke und die Schwarzen 

Das unverantwortliche Spiel, das die Zentrumsjeſuiten 
mit den Gaſtwirtsgeh zu treiben verſucht haben, wird 

    

n die Zahlungen auf. 

lung, mit der ber ſchwarze Rummel begann, war lenn. 
zeichnend für die loziale Ehrlichteit der Schwarzen. Die eln⸗ 

ftüümmig angenommene Reſolution, durch die auf Antrag des 
Verbandes der Gaſtwirtsgehilfen der ſtädtiſche Arbeitsnachweis 
neforbert wurde, ſchickten Veuſter und Schu pflicht 
widrig nicht an den Magiſtrut ab. Sofort ſetzte aver eine 
beſondere Rekiame des ſ[chwarzen Veutſchen Keilner⸗Vundes 

für ſeinen eigenen Arbeitsnachweis ein! Schließlich erſchlen 
um 26. April in den bürgerlichen Vlättern das graße Reklame⸗ 

Shuniunmer 

inſerat, das äußerlich eine geharniſchte Krieyerklärung 
gegen den privaten Stellenvermittler Johannes 

Eucke zu ſein ſchien. Darin wurde mit gebührender Ent⸗ 
rüſtung die Behauptunß des Euche zurücllgewieſen, daß er das 
Bermittlungsbureau der Schwarzen übernehmen ſollte. Nun iſt 
Enche aber ein Mann, der niemals Spaß verſteht, wenn 
ihm das Geſchäft verdorben werben ſoll. Er läht ſich auch 
burth dir gerichenſten Jeſuiiereien nichr liſen. Auf den 
oberfaulen ſchwierzen Zauber der „nalionalen“ Sympathien 

giot er in ſolchen Fällen ſchon gar nichts. Er ſeiſte ſich 
ülſo hin und ſchichie ſämtlichen Prinzipaten dieſes für die 
ſchwarze Ehrlichkeit vernichtende Zirkular: 

Antwar: 
auf das geſtrige Reklamegeſchrei in den v. 
der Panziger Zeinmun Lrs Geſtd 
Deutſchen Kellnerbund U. G. 

Tatſache iſt, daß 'e Beſprechung megen der eventuellen 
Uebernahme der Geſchäftsfübrung des D. K. B. burch mich ſtalt⸗ 
gefunden hot. An der Veſprechüng haben folgende Herren teil⸗ 
Lnommen: Herr Vialke, St, Jpſephshaus, Herr Schummer, 
Sekretär der chriſtiichen Gewerkſchaften, Herr Oberkellner Gräl, 
Borſizender des D. K. B. hier, Hetr Oberkellner Schöniger, 

Borſtandsmitglted des D. K. B., ſowle meine Wenigleit Be⸗ 
ſürchtet Herr Gchönert, daß, wenn ihm die Goſchäftsfüͤhrung 

entgogen wird, dle ſtellen⸗ und hrotloſen Kellner nicht mehr ſo oſt 

da⸗ Schantloial ſeiner Ehefrun beiuchen werden“? Marum kommt 

ein Teit der beſſeren Mitglieder des D. K. B. zu mir, bezahlen 

lteber die geringe Gebühr? Antwort: Meine Ehefrun hat kein 

ScWa letz orte beſagen gues. Leder Unparieiijche 
mög Nacht von Sonntag zu Montag oder im Laufe des 

Montags oa Latat Kaſſubtſcher Markt 14 heabachten, wie die von 
der Lohnatbeit kommenden Nushilfskellner ihre ſauer verdlenten 

(hraoſcheln it: Getänken verbräuchen. Wahrlich ein ſchönes Bild: 

Schömert Geſchäftsführet und Stellennermititter des D. A. B., 
die Ehefrau Inhaberin eines Schanklokales, ia dem vorwiegend 
uuur ſtellenlole und arbeltsſuchende Kellner verkehren. Iſt es bei 
der Geſchüſtsſührung und Stellenperteilung des P. Schönert 
MNrinain. mie es in ſedem reellen Vetriebe ſein ſoll: wie dle Tüch⸗ 

uügteit der Stellenfuchenden ſo die Steue oorr, wer auπeiiiee. 
Jeche macht, erhält die Stelle ?? ln 

— Den Herren Prinzipalen empfehle fämmliches Perfonal der 
Gaſiwiris⸗Bruns 

   

  

   

    

leſten Nathrichten ſowie 
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ů Zohannes Guche, 
gewerbomäßiger Stellvermlttter. 

Hiernach haben die Beuſter und Schümmer mit der „ſo⸗ 

zlalen Nettungsaltion“ eine unglaubtich gewiſſenlaſe Kamädie 
ſpielen 

  

mit den Gaſtwirtsgehilfen zu gewagt, nan 

mit Encke, gegen den ing 2 2 3 ‚ 

den Kuliſſen techtelmechteſte, dann mußte man auch die gegen 
ihn gerichtete Reſoluiion unterſchlagen. Vielleicht hatte die 

ganze Mache nur den Zweck, von Encke einen möglichſt 

bohen Preis für die Uebernahme der ſchwarzen Vermittlungs⸗ 
ſtells heraus zu ſchlagen? Jedenfattis iſt die Biamage der 

Wenn 
     

  

   

Schwarzen durch die Enthüllung des Encke ſo groß, wie 

ſie nicht ſchlimmer gedacht werden kann. 

Freiſinnige Räuber-Romanlik. 

Es gibt wohl kein deutſches Blatt, das der ſozialdemo⸗ 

rratiſchen Bewegung noch verſtändnisloſer gegenüberſteht, wie 

die geiſtreiche Danziger Zeitung, in der Dr. Herr— 

mann ſein akademiſches Zepter führt. Äergerliche Denun⸗ 

ü nd dummdreiſte Schulmeiſtereien waren die einzi 

„geiſtigen“ Waffen, mit d da örſenblalt der 

Bewegung aͤller Zeiten getenübertreten konnten. Mat 

deshalb auch ſeine freiſinnige Betrachtung zum 25jährigen Ju— 

biläum der Maifeier nur mit einem mitleidigen Lächeln ge⸗ 
nießen können. Seinc liberale Phantaſie ſchildert die Enl⸗ 

ſtehung der ihm gräßlichen Meiſeier am 30. April in dieſer 

unverfroren⸗naiven Weiſe: 

„Ein ungeheurer Druck wurde nun auf Arbeitgeber u. 

dle Arbeit tehteren ſich dem 1· 
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0 Von d ‚ ů 
gezwungenen Exlra tag nicht fügte, mußte dir Zucht⸗ 

rute der Genoſſen fühlen, und die Arbeitgeber, die den 
Feiertag nicht bewilligten ober Sohnabzüge machten, wurden 

„ 
terroriflert, ſo lange ſie nicht organlſiert waren 

So ſchauderhaft iſt das Feſt der „Pflichtverletzung“, wie 

das Blatt des Dr. Herrmann weiter entrüſtet ſagt, von den 

gewaͤlttätigen Genoſſen in die berrliche Winderwelt des all⸗ 
begl den Kapitalismus und des goldenen Profits geſetzt. 

Für pühuntaſievolle Kommerzieuratstöchterlein muß es eine 

enlſetliche Veranſtaltung ſein, wenn ſie nach dem Genuß dieſer 

freilinnigen Geſchichtsſchreibung baran denken, wie die armen 

Unternehmer im Zylinder, Frack und weißer Weſte mit Sirö⸗ 

men von Champagner den grauſigen Maikummer furtſpülen, 

den ihnen die roten Barbaren gefühllos zugekügt haben. Gäbe 

es aber einen König Stumm in Danzig und würde der 

Unſinn über die Maiſeier in ſeiner Poſt geſtanden haden, 

dann würde er ſicher wieder die ſchickſalsdüſtere Frage getan 

haben: Welcher Eſel hat das denn wieder ge⸗ 

ſchrieben? Ueber die Danziger Zeitung regiert aber 

kein offenherziger König Stumm, londern der diplomatiſche 
benfürft Mäünfterberg 

ch 

    

   

  

  Dörſenfürſt Münßer   

ſo freundlichen Frage beſtimmt verſ    

Neue Brücke. 

Mg. Der Magiſtrat hat bei der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung beaniragt, zuzteftimmen, das die Steinhauerbrücle neu 

gebaut wird, und daß die auf 150 000 Mark veranſchlagten 

Koſten aus dem Kapitalanſammlungsfonds bereitgeſtellt 
werden. 

Die jetzt beſtehende Brücke mit hölzernem Unterbau ift 

ſehr baufällix id daß »in Neuban nicht mehr binausgeſchoben 
werden kann. 

Die neue Brücke ſoll ſo gebaut werden, daß auch eine 

„Durchfahrt von Schiffen Keineren Abmeſſungen, wie Oderkähne, 

Prähme uſw. von dem Schäfereiſchen Waſſer durch den Kiel⸗ 
graben nach der alten Mottlau möglich iſt. 

Die Hafen⸗ und die Baudeputation haben der Vorlage 
zugeſtimmt. 
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erholt belprochen. Schon die „impoſante“ Aprilverſamm, 
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Wochenbericht des Slaliſaſchen Amtes der Stadt Danzig. 

Nr. 17. Woche vom . bis 25. Mpril 1014. 

1. Seburten der Vorwoche: 
Ieb⸗ tot uderh 

5·6 
5² 

       

    
männliih. 
welbllch Die tunechellchen Geburten 

ßünd 15,7%, 

     
     

  

zuſanmen 115 ü die Tolgeburtren 235% h. 
ů ie Totgeburten 23% der 

darunter unehellche 19 Geſamtzahl. 
Itehrreburten ü amgen 

E Fälle mlt] 15 
2. Jahl der Ehelchlleßurigen: 4 

g. Slerbefälle (ohne Loigeburten): Lcieenj,Kdh, 
1. Kindbetifieber ——2* —— — —— 
2. Schariachhkh 
3. Maſern und Rotein. „* — 
4. Diphtherie und Krupyp.. —3 

E E ä··•„„„„* 

w 2„K„7„„„„„„„* ů 14 — 
• · WWCWK„CC„X„ C „D 

u(w„„w˖„C„„„ 5 — 
Krankheiten der Atmungsorgane 

(auoichl. 4. . J) 7 ü 1 
b. Magen- und Darmkaterrh, Brechdurchjall. 2 2 

10. Gewaltjamer Todd.. 1** 
11. Alle übrigen Todesurjachen. 37 ü 13 

zuinmmen 6² 10 

darunter: männlich 36 2 
we ibiich 25 4   

I. Meldungen von Juſettionskrantheiten: Eingeklammerte Zahlen be⸗ 
deuten auſterhaly Danzigs Erkrantte und nach Danzig überführt⸗ 

Schorlach 11, Diphtherie und Krupp “ (1), Unterieihs⸗ 
Iohhns —, Kindbettßeßer 

5. Jremde ſind polſzeilich gemelder: 

    
  

insgeſamt 15/l, 
davon aus Mußland 24, Oeſterreich 7, England 2, Schmeden, 

Schweiz Norwrgen. 
China je 1. 

6 Polizeiliche Meldungen der Ju- und Jortzäge: 

Frankreich, Amerila, Pänemarl, undn 

    
f „ „ 

Dberni, iaupt 

Umgozagene innorhald der Siudt 645 ö 7471992 5 
Zugezogene von auswärts .„.[ 401f /½½ 9490 [ 311 ü 25⁴ 
Forfgezogene nach auswärts 222 209 f513 254 206 
7. Auf dus Jahr und 1000 Einwohner berechnei 

detrug die Jahl der Geborenen einſchl. Toigeburt. 32,3 (Bormoche 35 
betrug die Zahl der Sterbefälle einjchl. Totgeburt. 17,0 (Borwoche 10,7)) 
betrug die Zahl der Cheſchließungen 12.3 (Vorwoche 9,0). ö„ 

— 

Ein Druckſehler hut ſich in dem Artikel: Was ineiner 
(reiſinnigen Großſtabt päaſſieren kann, einge⸗ 
jchlichen. Es heißt dort „das Mäbchen iſt eine Kelinerin ge⸗ 
weſen“, muß aber richtig heißen: das Mädchen iſt nie Kellnerin 
aewelen, wie in dem amtlichen Schreiben behauptet wird. 

„Ländlicher Gebrauch.“ Der Gaſtwirt Kenke in Legan 
berkauſt 4 Uhre: us Schnaps. Am Freitag 
morgen ließen ſich über 20 Arbeiter die Fläaſchen mit Vrannt⸗ 
wein füllen. Als ein Arbciter den in der Nähe poſtierten Poli⸗ 
zeibeamten darauf aufmerkſam machte, erklärte dieſer: „Das iſt 
jo ein ländlicher Ge H* vha ßß die Poliszeibehörde 

et und dem „ländlichen Gebrauch“ ein 

         

        

    

     

e bereitet. 

Die Siraßenbahullnien ſind umnumeriert worden. Die 
Bezeichnung der Wagen iſt folgende; nach Langfuhr Nr. 1, 

  

Nr. 3, Hauptbahnhof—Werdertor Nr. 4, Hauptbahnhof—Fiſch⸗ 

markt—Lenzgaſſe Nr. ‚ Hauptbahnhof—Ohra Nr. 6, Kohlen⸗ 
markl—Emaus Nr. 7, Krantor—-Neufahrwaſſer -Bröſen Nr. 8, 
Langfuhr—Bröſen Nr. 9 „Oliva—Sleitkau Kr. 10. 

    

     
      

  

ig geſchlagen worde ein 2 Lh 
Sonnabend in der Bieiſchergaſſe. Weil Bierreiſe nicht 
jortſetzen wollte, perprügelten ihn ſeine Begleiter. Der Ver⸗ 
letzte gibt an, daß ihm auch 40 Mark entwenbet worden ſind. 

Von der Eiſenbahn. Vollmachten, die beſtimmte Arbeiter 
einer Firma berechtigen, im Namen der Firma Erklürungen 

auf Frachtbriefen abzugeben und Abänderungen in den Fracht⸗ 
briefen vorzunehmen, werden von den Dienſtſtellen nicht an⸗ 
erkannt. L.. 7 

— 

Polizeibericht nom 1. Mai. 
1. Derhaflei: 5 Perſonen, darunter 3 wegen Körperverletzung, 

wegen Vettelns, 1 wegen Trunkenheit. 
2. Obdachlo⸗ Perſun. 
3. Geſunden: 3 Schiüiſſel am Bande, ab zuholen aus dem Fund⸗ 

bureau des Kgl. Polizeipräſbiums. : filberne Damenuhr mit Gold⸗ 
rand, abzuholen von Vti. ĩHelene Jaszczewski, Jungferngaſie 17, 3. 

4. Verloren: 1 bru- Norkemonnaie, gez. Ottilie Peters, Dau⸗ 
gig, mil 12,75 Prurk und einigen Photographten 1 Stahblbrille. 2 Schlüſ⸗ 
jei am nde, 1 ſchwür, inderſchnürſchuh, 2 Schlüliel au einer 
Kette, 1 goldene Damenuhr mit langer goldener Kette und goldenem 
Schieber, abzugeben im Zundburenu des Kgl. Polizeipräſidiums. 

5. Enilanfen: Eine gelbe Schäferhündin, abzugeben an Herrn 
Leulmant Dau, Fran ggaſſe 35. 

Gerichtliches ü 
— Das alles Erpreſſung iſl. Im vorigen Jahre brach in 

der Hamburger Margarinefabrik Heermann ein Streik aus, 
der zum Boykott ihrer Produkte führte. An dieſe Bewegung 
ſchloſſen ſich eine ganze Reihe Prozeſſe gegen Gewerkſchafts⸗ 

beamte. Letzthin hatte ſich der Kölner Gewerkſchaftsangeſtellte 
Mathis vor der Kölner Sirafkammer zu verantworten. Er 

hatte, nachdem von der Zentralleitung in Hamburg der Boy⸗ 

koit über die Produkte der Firma Heermann verhängt worden 

   
    

    

    

              
  

  

*5* 

       

     

  

    

    

war, auf den Kölner Kaufmann Müller einzuwirken verſucht, 

er möge als Abnehmer ſeinen Flꝛiß bei der im Inter⸗ 

Daͤrin ſah Staatsauwalt⸗ eſſe der Arbeiter gellend zachen. St 
  

daß es ſich für ihn nur um einen gütlichen Mu⸗ h der Diffe⸗ 

renzen zwiſchen der Firma und ihten Arbeitern gebandelt 

habe; der Boytott ſei auch ſchon vorher von Hamburg aus über 

die Erzeutzniſſe der Firma Heermann verhüngt worden. Als 

ihn Müller gefragt habe, was dann geſchehen würde, wenn er 

ſeinen Einfluß nicht gelkend mache, habe er (Mathis) ihm ge⸗ 

ſagt, dann müßie auch in Köln der Boykott über die Firma 

Heermann verhängt werden. Der Kaufmann Muller aver gav 
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aln Zeugr an? Mälhi 
wollen. Ganz im Geßter 
der Girma für RNyeinlan 
werffchaltabramte W- 

er bei den mit uie. 
»Lutnemeittte 
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Vabe VmM⸗Mhm vinrMSSmMmüeüen W eeee, vad GBurch dos Wirren 
„ů aihm ſante der Genrvralvertreter [dber lolzialdemokraliſchen Rartei (0 die Virma en en la f 4 

D Neftalrn. an den lich der Gr⸗zur Viquidatten argwungen worden ſei. Das Urtril laukete auf *-i 

iIn Krwendet hatte. aus, daßh faiht Tage Gefüngnis und Tragung der Kokten. In der Ur⸗ ‚ 
. 'en Einbruß eines itsbegrundunn U es, daß der Angeklagte mit einer nicht Bilder vom tommenden Krieg! 

8 · 5 „ „. Es handete ß „VPreis 1,00 Mt. Parto: Druckſache 10 Pfg. 
babe. Bedroht huahe er lich kiicht ang erhh; der Anger ate habe lich und andern — ů 

brantragle genen Wolbu dee n, be 8 rinen Lablwiürhen Nermoögens vorteil verſchaffen wollen. ————— Danzig, Paradiesgaßſe Nr. 32 
Wonaten Gefäbhunt«., er ſei bes OTPreunseveühs — 
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C C olkswacht“* 5 . 2227 v 
i Acihr i Danz 8 
5 —.—.VY——.—.—7 — — — —— — ohee 

ů 6 „ ů ADbholeſtellen der é Abonn rementspreis i wird wegen ihrer politiſchen Tendenz täglich 2 goltsweaſt 3 mit der multrtetien Metlag „ 2 3 7 8 — a in vielen Tauſend Familien eifrig ſtudiert. S ewebllen, Vormdiegole des, 1 eus ů E ů — ů „ uügen Sellin, Schüſfelba „ Se 2 Beim Junſerieren darf ſie deshalb nicht T 
Botenluoh ,t — — — — „, „ile Anſſe 81. U 

ü 2 überſehen werden. Für alle Geſchäftsleute ü Langfuhr: ̃ 
v 2 2 12 . Stiemer., Eſchenmeg „ eiſentie f iſt die „Volkswacht“ ein äußerſt gutes und ů üß b 
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